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Die nationale Ehre.
Wie im Herbſte auf den Straßen Zwiebeln, Heidelbeeren und

ſonſtige Gaben zum Verkauf ausgerufen werden, ſo hauſiert
jetzt das Kaffernkartell mit dem Begriffe „nationale Ehre“
Man ſollte damit etwas vorſichtiger ſein; denn die Bülow-
Preſſe welche für die Reichsregierung eintritt, trägt allein die
volle Verantwortung für den ſüdweſtaſrikaniſchen Aufſtand der
zu der gegenwärtigen politiſchen Kriſe in Deutſchland ge
führt hat.

Die Regierung hat ſelbſt die ruchloſe Politik aufgegeben,
welche die Eingeborenen zur Verzweiflung trieb Sie hat die
ſchützende Hand über die Horde von Kolonialverbrechern ge
halten und dann, als die Schandta'en die notwendigen Fol-
gen zeitigten, eine halbe Milliarde deutſchen Volksvermögens,
die dem Hunger der Beſitzloſen abgepreßt war, vergeudet, um
die mißhandelten Opfer der kolon alen Freibeuter nun völlig
auszurolten. Aber nicht genug. daß die Reichsregierung alle
kolonialen Beſtialitäten gekannt hat, ſie hat auch geduldet,
daß dieſe blutigen 500 Millionen aus der Hungerſteuer nach
ruſſiſchem Beiſpiele in die Taſchen raubg'eriger Kolonialſpeku-
lanten verſchwanden. Ja, ein aktiver Miniſter ſelbſt der mit
dem Reichskanzler in inlimer politiſcher Gemeinſchaft von Tiſch
und Bett lebte, ſchöpfte jahrelang aus dieſer afrikaniſchen
Milliarde.

Niemals hat eine Regierung ſo freventlich mit der Geduld
und der Unkenntnis eines Volkes geſpielt! Niemals hat ein
Miniſter derart die nationale Ehre preisgegeben. Jn keinem

Ehre keineKulturland, in dem die nationale
ein politiſcher Begriff iſt würde e er um das e
ſolches Rieſenmaß von auf ſich gehäuft hat
nur einen Pfennig bewilligt erhalten; es würde mit Schimpf
und Schande fortgejagt werden. Jm deutſchen Reichstage
aber erſchien nun derſelbe Fürſt Bülow, der all die
Verſchwendung deutſchen Gutes und Blutes zu verantworten
hat, und nur bei den Sozialdemokraten fand er die richtige
Antwort. Und als die Mehrheit des Reichstags nur einen
beſcheidenen Einfluß auf dieſe Politik der Unfähigkeit und des
Verbrechens ſchüchtern verlangte, da war es dieſelbe ſchuld-
beladene Regierung die der wirklichen nationalen Ehre zu
wider die Vertreter des Volkes nach Hauſe jagte.

Man pflegt uns das Ausland als Muſter vorzuſtellen, weil
dort ein feineres nationales Ehrgefühl puſſiere. namentlich in
Frankreich. Wie aber hat ſich die franzöſiſche Nation, das
franzöſiſche Parlament in einem ähnlichen Falle verhalten
1885 war Frankreich unter dem Miniſterium Ferry nach Ton-
kin in Oſtaſien gegangen. Das Abenteuer endete mit einer
blutigen Niederlage. Tonkin iſt nicht mit Südweſtafrika zu
vergleichen; denn letzteres iſt eine Wüſtenei, während in Ton-
kin wirklich was zu holen war. Außerdem handelte es ſich
dort um einen tatſächlichen Krieg nicht bloß um eine ruch-
loſe Negerjagd. Die Niederlage Frankreichs in Tonkin war
eine ungleich ſchlimmere Kataſtrophe für die franzöſiſche
„Waffenehre“, die für das Gefühl des Beſiegtſeins ohnehin
reizbarer iſt. Die ganze Stellung Frankreichs in Europa ſtehe
auf dem Spiele, ſo lärmten die Patrioten um Ferry. Man
wies auf Deutſchland hin das in der Niederlage ein neues
Sedan erblicken und in höhniſches Gelächter über Frankreichs
Schmach und Schwäche ausbrechen, vielleicht gar einen neuen
Krieg gegen Frankreich unternehmen und ihm eine weitere
Prov nz bis vor die Tore von Paris abnehmen werde. Aber
das Parlament ließ ſich nicht beirren; es
beglich zunächſt ſeine Rechnung mit dem verantwortlichen
Miniſterium. Als Ferry am 30. März 1885 einen Kredit von
200 Millionen Frank für die Tonkin- Expedition forderte eine
Kleinigkeit gegen die halbe Milliarde für deutſch Wüſt Weſt,
begründete Ferry die Forderung mit der Phraſe: „Wir
müſſen die Niederlage rächen, nicht bloß um
unſere Niederlaſſungen in chineſiſch Jndien zu ſichern ſon
dern auch um unſere vor der ganzen Welt
bloß geſtellte Ehre wieder herzuſtellen.“
Da rief der Depu'ierte Perrin unter toſendem Beifall: „Wer
hat dieſe Ehre bloßgeſtellt?“ Und als Ferry gelobie im
Ausſchuß alle Aufklärung zu geben, fragte der damalige De-
putierte und heutige Miniſterpräſident Clemenceau: „Wer
wird Jhnen glauben?“ Ferry wurde darauf noch natio-
naler. Er verſicherte: „Um in dieſer patriotiſchen
und nationalen Frage keine untergeordnete Erwägung
hineinzumiſchen, und um alle, die auf welchen Bänken
ſie auch ſitzen die Ehre der Fahne über alles
ſtellen, zu einer gemeinſamen Anſtrengung zu vereinen,
erklären wir Jhnen, daß wir die Annahme des Kredits
nicht als Vertrauensvotum betrachten wollen Doch auch
dieſer Appell half nichts. Die Abgeordneten ſchrien: „Hin-
aus! hingus!“ Clemenceau eilte auf die Tribüne:
„Zwiſchen einem republikaniſchen Mitglied des Hauſes und
Herrn Ferry iſt nicht mehr zu verhandeln! Wir kennen Sie
nicht mehr! Wir wollen Sie nicht kennen! Jch habe
keine Miniſter mehr vor mir ſondern Angeklagtel“

Der Deputierte Duval rief: „Der Premierminiſter hat gelacht!
Er lacht nochl“

Clemencegau: „Es ſind hier des Hochverrais Ange
klagte. Wenn es noch eine Gerechtigke!. in Frankreich gibt ſie Hand anzulegen wiſſen. Hierag W

jondern

e ennnnn——— ler
ceau einen Antrag ein die Reg erung zu verurteilen. Nur die
Kredite, die erforderlich ſeien. den Soldaten Hife zu bringen,
dürften bewilligt werden. Dann aber, o fuhr Clemenceau
fort, dürfen wir hier nur Männer auf den Minſſterbänken vor
uns dulden, die uns die Wahrheit ſagen. Ferry
verlangte, erſt ſollten die Kredite bewilligt werden, ehe das
Miniſterium zurücktrete. Aber die Kredite wurden mit 308
gegen 161 Stimmen abgelehnt, und damit war das
Miniſterium Ferry geſtürzt.

Dem weichenden Miniſterium folgte die Anklage des Depu-
tierten Delafoſſe hinterher. Er erk ärte: „Der Rücktritt des
Schuldigen genügt n cht! Das wäre zu bequem, auf dieſe
Weiſe ſeiner Verantwortlichkeit zu entwiſchen. Jch entſpreche
einem allgemeinen Gefühle der Entrüſtung, indem ich beantrage,
das Kabinett in Anklagezuſtand zu ver-
ſetzen. Der Unerfahrenheit Hartnäckigkeit und Doppel-
züngigkeit des Miniſteriums haben wir einen Krieg zu danken,
der ohne Zuſtimmung der Kammer begonnen und zum Scha-
den des Landes und der Armee verfolgt iſt. Es liegen nicht
nur Jtrtümer und Fehler, es liegt Hoch verrat vor. Ein
anderer Redner rief aus, in einer andern Regierungsform
hätten die ſchweren Niederlagen eine Revolution der
Verachtung“ hervorgerufen.

Die Schuld Ferrys wog zwar kinderleicht gegen die des
Miniſteriums Bülow; dennoch wahrte das franzöſiſche Parla-
ment die nationale Ehre auf ſo leidenſchaftliche Weiſe.
Jn Deutſchland aber ſtürzt nicht das Min ſterium ſondern das
ſchuldige Miniſterium jagt das ſanſt mahnende Parlament ausein-
ander und darf ohne von einem millionenſt'mmigen Hohnge-
lächter des Volkes weggefegt wu werden es

Deutſchland herrſcht noch die Mon
die „Revolution der Verachtung“ ausgebrochen die jener fran
zöſiſche Abgeordnete für dieſen Fall glaubte vorausſogen zu
dürfen Jm Gegen'e'l: Jm Lande der Dichter Denker. Büt-
tel und Kaſernen ſind noch die Parteien und Blätter der Re
gierung am Werke für ſich die Wahrung der „nationalen
Ehre“ in Anſpruch zu nehmen und das Volk gegen diejenigen
in die Schranken zu rufen die vllein gegenüber der Hottentotten-
ſchande die nationale Ehre zu wahren verſuchten

Das iſt neudeutſch-nreußiſche Art! Wird das deutſche Volk
am 25. Januar ihr Rechnung tragen

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Dezember 19086.

Wahlrechts Attentate
Nach der Welt am Montag geht das Geſpenſt der Wahl-

rechts- Aenderung um. Vorläufig iſt es allerdings nur die Ver
körverung des ſehnlichſten Wunſches einflußreicher Herrenhaus-
Mitglieder, die das „Ohr“ des Monarchen zu haben, ſich
rühmen. Jn den Kreiſen dieſer Granden, die alles vom Volke
und nichts für das Volk wollen, denkt man ſich, wie wir aus
zuverläſſigſter Quelle wiſſen, die Entwickelung des Stückes
„Neu Deutſchland im Wahlkampfe“ ungefähr ſo: I. Akt: Auf
löſung. II. Akt: Wieder-Auflöſnng. III. Akt (mit dramati-
ſcher Steigerung: Aenderung des Wahlrechts. VI. Akt: Nach
uns die Sintflut. Komme was da kommen magl!

Aenderung des Wahlrechts, das iſt der ſpringende
Punkt, um den ſich die Gedanken dieſer Herren drehen, die
in ihren Geheim-Konventikeln immer daran erinnern, daß auch
Bismarck ſich mit der Abſicht getragen habe, die Wahlform zu
ändern, wenn Not am Mann ſei. Das iſt die ultima ratio
und der Troſt. Drei Aenderungsprojekte ſtehen zur Frage und
werden nicht diskutiert, ſondern ſchon eingehend ausgearbeitet.
Jn erſter Reihe ſteht der Gedanke, die Altersſtufe der Wahl
berechtigten höher zu ſtellen und den ſogenannten „gebildeten“,
d. h. beſſer geſtellten Klaſſen mehr Stimmen zu geben, als der
„misera plebs contribuens“ in zweiter die Form des Liſten
Skrutiniums, wie ſie Gambetta vorgeſchlagen. Ein echter deutſcher
Mann kann keinen Franken leiden, doch ſeine Allüren ahmt
er nach. Jn der dritten Reihe endlich will man die ſtarken
Minoritäten in den Wahlbezirken mehr berückſichtigen, als in
der heutigen Form des allgemeinen Wahlrechts, d. h. den Kan
didaten der durch gefallenen Minderheiten ebenſalls einen
Reichstagsſitz gewähren und die Zahl der Reichstagsmitglieder
erhöhen. Man rechnet damit, daß eine Aenderung des Wahl
rechtes die Gemüter nicht in ſo hohem Maße erregen
werde, daß die Wahlentrechteten auf die Straße gehen
würden.

Wenn ſich die Staatsſtreichler hierbei nur nicht wie ſo oft
ſchon verrechnen. Man ſieht aber, wie hinter den Kuliſſen ge
arbeitet wird. Arbeiter, gebt am 26. Januar die richtige Ant
wort darauf.

m uan

Die Junker und der militäriſche Sachverſtand.
Die Autorität der militäriſchen Sachverſtändigen ſteht über

der Vernunft von 8397 Reichstagsabgeordneten! Die breiten
roten Hoſenſtreifen der Generalſtäbler ſind klüger als
65 Millionen deutſche Köpfe! So belehrt man uns! Ma
e nur ſollten es nicht gerade die Konſervativen ſein, die un

anbefehlen. Es iſt mit der militäriſchen, diplomatiſchen
oder auch monarchiſchen Autorität juſt ſo wie mit der Religion

grchie Trotzdem iſt nicht

agen. zu behaup

wortlich iſt für die

ſie muß dem Volke, nur dem Volke erhalten bleiben. Die
Eingeweihten aber pfeifen darauf, vor allem die wiſſenden
Junker!

Es iſt erſt ein paar Jahre her, da haben die Konſervativen
mit fröhlichem Uebermut die parlamentariſche Verantwortung
gegen die feierlichſten Orakelſprüche der Militär- Sachverſtändigen
proklamiert, und ſelbſt die Beſchwörungen der oberſten Kom
mandogewalt ließen ſie vollſtändig kalt. Und damals handelte
es ſich nicht um die Verteidigung einer fernen elenden Wüſte
ſondern um die Sicherheit des Vaterlandes ſelbſt, für die die
Konſervativen aufgefordert wurden, Bewilligungen zu gewähren. Beim preußiſchen Kanalkrieg war's, den die Junter

gegen die Krone und die militäriſche Autorität führten, um
den Mittellandkanal als Pfand zur Erpreſſung höchſter Zölle
in der Hand zu behalten. Am 16. Auguſt 1899 holte ſich die
Regierung in ihrer höchſten Not den ſpäteren Miniſter Budde
als militäriſche Autorität, der in einer langen Rede nachwies,
daß der Kanal im Jntereſſe der Landesverteidigung un
umgänglich notwendig ſei. Der Führer der Konſervativen,
Graf Limburg-Stirum, pfiff die unſelige militäriſche
Autorität im Abgeordnetenhauſe mit ſchneidendem Hohn an

Jch will nur anerkennen, daß ich ſelten in ſo ſachlicher und
hübſcher Weiſe eine Sache habe verteidigen hören, wie die
Vertreter der königlichen Militärverwaltung dies in der
Kommiſſion getan haben. Aber das Beſte hat ihnen ge-
gefehlt: ſie haben nicht überzeugt.

Stolz verkündete dann der edle Junker das Recht des Parla
ments gegen die Armee:

Nachdem die Verfaſſung den Parlamenten in wirtſchaft
lichen und finanziellen Fragen eine mitbeſtimmende Stelle
gegeben hat, iſt auf uns ein Teil der Berantwortung über

gegangen, welche im abſoluten Staate allein bei der Krone
32 r. von uns mit verant

wo ntwicklung Preußens, verbietet uns,einer Vorlage zuzuftimmen, welche wir wirtſchaftlich
bedenklich halten!

So konſtitutionell wie ein preußiſcher Junker darf wohl ſchließlich
auch der deutſche Reichstag ſein, auch ſo abgehärtet gegen den
militäriſchen Popanz. Freilich waren die Ausführungen der
militäriſchen Sachverſtändigen in der Kolonialfrage nicht ein
mal intereſſant, geſchweige daß ſie irgend jemanden überzeugt
hätten.

Die Situation zur Zeit der Kanalrevolte hat auch ſonſt
Aehnlichkeit mit der heutigen! Wie jetzt das Zentrum, F war
damals das in allerhöchſte Ungnade, und wie
gegenwärtig hoffte auch in jenen Tagen der Liberalismus und
der Freiſinn „den Kaiſerſchlag auf den konſervativen Nacken“für feine Herrlichkeit benutzen zu können. Jn Wirklichkeit tat

den Konſervativen der „Kaiſerſchlag“ außerordentlich wohl, und
die liveralen Freihändler kriegten den Wuchertarif. Jn der
ganzen Welt gibt es nicht ſolche Narren wie die Vertreter desanfrechter deutſchen Bürgertums.

Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich.
Nach den verſchiedenen Wahlparolen des Kaffernkartells iſt

heute das Zentrum antinational, der Freiſinn national. Das
lehren auch die konſervativen Organe. Welche Wunder haben
ſich begeben.

1903 ſahen ſie noch, daß das Zentrum eine ihnen ſtamm-
und geſinnungsverwandte Partei ſei. Jn dem Ratgeber für die
Konſervativen im deutſchen Reich, der zu den damaligen Wahlen
im Auftrage der konſervativen Partei herausgegeben war, begann
die Würdigung des Zentrums mit dem Satz: „Das Zentrum
iſt, ſeit die Zeit des unglückſeligen, friedenſtörenden Kultur
kampfes überwunden iſt, in nationaler Hinſicht vielfach
den alten Kartellparteien zur Seite getreten.
Seine große Machtſtellung wird nicht etwa aus Paſſionen
und Nebenregierung erklärt, ſondern aus ſeiner feſten Haltung
und ſeinem Zuſammenſtehen in kirchlichen Fragen, ſowie aus
der geſchickten Leitung.“ Jn religiöſer Hinſicht betrachteten die
Konſervativen das Zentrum als gegebenen Bundesgenoſſen“,
Heute muß der antinationale Bundesgenoſſe unterdrückt werden

Dafür iſt der Freiſinn Volkspartei und Vereinigung) heute
von den Junkern in den nationalen Bund aufgenommen, von
dem das konſervative Wahlbüchlein ein höchſt unliebenswürdiges
Bild entwarf. Es ſei dieſen Parteien vergönnt geweſen, nichts
zu lernen und nichts zu vergeſſen. So iſt es gekommen,
daß dieſelben, die ſich ehedem Fortſchrittsparteien nannten, in
Wahrheit ſtets allem entgegen geſtanden haben
und entgegenſtimmten, was für das deutſche Va-
terland nach außen oder innen einen Fortſchritt
bedeutete. Nirgends hätten ſie ſich als Deutſche gezeigt.
Sie wollten das „parlamentariſche Schattenminiſterium“. Sie
hätten gegen den Schutz der nationalen Machtſtellung gekämpft
und ſeien eine Schutztruppe der Börſe. Vater meiniges, wie
haſt du dich verändert, ſeitdem der Bankdirektor Junker und
Juden fuſioniert hat! Es trifft hier auch zu: „Edle“ Seelen
finden ſich.

Und führe uns nicht in Verſuchung.
Wie auch wir vor einigen Wochen berichteten, wurde ded

Musketier Mügge vom 31. JInfanterie- Regiment in Altona, der
ſich zur Sekte der Adventiſten bekennt, wegen Gehorſams-
verweigerung zu drei Wochen ſtrengem Arreſt verurteilt, weil
er auf Gründ ſeiner religiöſen Anſchauungen ſich weigerte,
vom rats abend bis Sonnabend abend Dienſt zu tun.
Verbüßung ſeiner Strafe erhielt er wieder ausgeſucht an einem



Freitagabend den Befehl, an der Flickſtunde teilzunehmen, was
er höflich aber beſtimmt ablehnte. Gegen Gottes Gebot dürfe
er nicht verſtoßen, denn dieſe ſtänden höher als die der Menſchen,
ſagte der ſtandhafte Adventiſt. Auf die ſchweren Folgen der
wiederholten Gehorſamsverweigerung aufmerkſam gemacht,
antwortete er, ein wahrhaft religiöſer Menſch müſſe mit Geduld
und Ergebung die ihm auferlegten Prüfungen tragen. Das
Kriegsgericht der 18. Diviſion verurteilte ihn jetzt zu zwei
Monaten Gefängnis. Der alte Fritz ſagte ſchon vor mehr als
hundert Jahren, es ſolle jeder nach ſeiner Faſſon ſelig werden.
Wenn nun aber ein Menſch ſeinem Glauben nicht leben kann,
geht er doch des Himmels und der Seligkeit verluſtig. Und
das zu verhindern, dürfte doch der chriſtlichſte aller Staaten
der Jetztzeit, Preußen, wo die Kirchen wie Pilze aus der Erde
eſtampft werden und Schwarz Trumpf iſt, die Hand niemals
ieten.

Die Sprache gefunden hat der vom Zentrumsaßgeordneten
Roeren der willkürlichen Verhaftung von Miſſionaren, die ſich
der mißhandelten Eingeborenen angenommen hatten, beſchuldigte
frühere Bezirksamtmann von Togo, g. Schmidt, indem er jetzt
in Berliner Blättern einen offenen Brief gegen Roeren ver
öffentlicht. Jn dieſem Briefe heißt es „Unter dem ſicheren
Schutz der Jmmunität haben Sie einem vorwurfsfreien Be
amten, der unter den ſchwierigſten Bedingungen in Afrika ſeine
Pflicht getan hat, die Ehre abgeſchnitten, weil er zu viel Rück-
grat hatte, um ſich unter das Jech des Zentrums zu beugen.
Sie wagten das, weil Sie mich fern in Afrika wähnten, aber
ich bin hier, Herr Oberlandesgerichtsrat, und werde vor der
eſamten Oeffentlichkeit beweiſen, daß Sie wider beſſeres

iſſen dieſe Beſchuldigungen erhoben haben. Hatten Sie
ſelbſt den geringſten Glauben an die Wahrheit ihrer Be-
ſchuldigungen und vertrauten Sie ſelbſt auf Jhre Zeugen,
was würde Sie denn hindern, öffentlich hervorzütreten, nach
dem Sie und Jhre Schützlinge mich ſeit dem Jahre 1903
verfolgt, jedes Gerichtsverfahren verſchleppt und nach jedem
freiſprechenden Urteil mich von neuem angefallen haben. Nun
haben Sie auch die Reichstagstribüne mißbraucht und ent-
iehen ſich der Verantwortung. Ob Sie des preußiſchen

ichteramtes noch würdig ſind nach den Rechtsbeugungen, die
Sie im Kolonialamt gewagt haben, mag die preußiſche Re

ierung von Amts wegen entſcheiden. Der Zweck dieſes offenen
riefes iſt, zu erreichen, daß vor der deutſchen Oeffentlichkeit

der Vorwurf der frivolen Ehrabſchneidung, den ich hiermit
gegen Sie erhebe, als berechtigt anerkannt werde.

Die Antwort wird Roeren wahrſcheinlich nicht ſchuldig
bleiben.

Erzieheriſche Wirkungen des Köpenicker Falles. Unter
Hinweis auf das bekannte Vorkommnis in Köpenick und das
damit zu ſammenhängende Strafverfahren gegen den Schuh
macher Boigt in Berlin hat die Kreisregierung der bayeriſchen
Oberpfalz an die ihr unterſtehenden Diſtrikts Verwaltungs-
behörden eine Berfügung erlaſſen, die ſich mit der Behandlung
entlaſſener Strafgefangener befaßt. Bezüglich der Stellung
unter Polizeiaufſicht wird angeordnet, daß von dieſer durch
richterliche Erkenntnis der Landes Polizeibehörde erteilten Be
fugnis gegen Reichsangehörige nur dann Gebrauch gemacht
werden ſolle, wenn begründete Beſorgnis beſteht, daß der Ver
urteilte die wiedererlangte Freiheit in ſicherheitsgefährlicher
Weiſe mißbrauchen werde. Neben dem der Verurteilung zu
grunde liegenden Tatbeſtand und dem
halten des Berurteilten ſei deſſen fführung während der
Strafverbüßung in Betracht zu ziehen und auf die Verhältniſſe
Rückſicht zu nehmen, in die derſelbe noch der Haftentlaſſung
eintritt. Verurteilte, die nach erfolgter vorläufiger Haftentlaſſung
bis zum Ablaufe der Strafzeit ſich ordnungsmäßig aufgeführt
haben, ſeien der Poltzeiaufſicht in der Regel nicht zu unter
ſtellen. Ebenſo ſollen davon befreit bleiben Verurteilte, die ſich
während der Strafverbüßung gut verhalten haben, wenn nicht
deren frühere Aufführung oder ſpäteres Verhalten nach ver
büßter Strafe die Stellung unter Volizeiaufſicht gleichwohl als
veranlaßt erſcheinen läßt. Bei Ueberwachung der unter Polizei
aufſicht geſtellten Perſonen ſoll mit der nötigen Schonung vor-
gegangen und alles vermieden werden, wodurch dieſe Perſonen
unnötig in ihrem Fortkommen behindert werden. Bezüglich der
Ausweiſungen wird in jedem Falle eingehende Begründung der
Maßregel verlangt, die Rückſicht auf die Sicherheitsverhältniſſe
eines Ortes dürfe nicht ausſchließlich maßgebend ſein. Vor
Erlaß eines Ausweiſungsbeſchluſſes ſei die betreffende Perſon
rechtlich zu hören, ihre Angaben über verſönliche. Familien und
Erwerbsverhältniſſe ohne Voreingenommenheit zu prüfen und
die hierzu notwendigen Ermittelungen unauffällig zu pflegen.

Jn Preußen ſcheint man ſich in den maßgebenden Kreiſen
zu der Erkenntnis noch nicht durchgerungen zu haben.

Wegen Majeſtätsbeleidigung, begangen in betrunke-
nem Zuſtande, wurde der Schreiber Eckleben von der Magde-
burger Strafkammer zu einem Jahre ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt.

Ansland.
Oeſtreich. Der Verband der Eiſenbahnbedienſteten beſchloß,

falls die Poſtbedienſteten in die paſſive Reſiſtenz eintreten
ſollten, dieſe im Kampfe um Verbeſſerung ihrer Lage zu unter
ſtützen. Das können heitere Verkehrsverhältniſſe zu Weih-
nachten werden, wenn die Regierung den berechtigten Forde
rungen der Poſtbedienſteten nicht Rechnung tragen ſollte.

Der Wahlreform droht vom Herrenhauſe ernſte Gefahr.
Entgegen der Regierung und dem Beſchluſſe des Reichsrates
beſchloß die Kommiſſion des Herrenhauſes die Alterspluralität,
die jedem Wähler über 35 Jahre eine zweite Stimme ver-
leiht, ferner die Feſtſetzung der Anzahl der Privilegierten des
Herrenhauſes auf wenigſtens 150 und höchſtens 170. Da
dieſer Beſchluß eine nennenswerte Verſchlechterung der Wahl-
reform iſt, proteſtieren ſowohl die Volksvertreter als auch
ſämtliche oppoſitionelle Blätter dagegen. Und da auch die
Regierung nicht damit einverſtanden iſt, kann es ja zu heftigen
Kämpfen kommen.

Marokko. Die franzöſiſch-ſpaniſche Flotte iſt nunmehr vor
Tanger vor Anker gegangen, ohne daß bisher irgend welche
weiteren Schritte unternommen worden ſind. Es wird hierzu
auch wohl kaum kommen, die ganze Entſendung macht faſt den
Eindruck eines Theatercoups, wobei vielleicht jene Jntereſſenten,
welche im Verlauf der Marokkoaffäre einen ſo unheilvollen Ein
fluß ausgeübt haben, wieder ihre Hand im Spiele haben.
Diesmal dürfte man aber vorſichtiger ſein und wird ſich hüten
etwas zu unternehmen, was ſchwere Folgen nach ſich ziehen
könnte. Ueberdies ſcheint ſich der Sultan endlich febbſt auf-
raffen zu wollen, um die Ordnung wieder herzuſtellen. Ob er
es aber fertig kriegt iſt eine endere Frage. Da wird von
außen ſchon ein bißchen nachgeſchoben werden damit keine
Ruhe eintritt, denn nicht nur der ruſſiſche Rubel rollt.

nſtigen bisherigen Ver

Zur Reichstagswahl.
Das wahre Geſicht des Freiſinns.

Das Ziel der Pkigigen iſt es, mit den Konſervativen
und Nationalliberalen eine neue s w. zu bilden
und, gemeinſam mit Oldenburg und Arnim, Arendt und
Kardorff, Baſſermann und Büſing, dem Fürſten Bülow und
ſeinem Auftraggeber dienen zu dürfen. Die Freiſinnige Zeitung
gibt daher jetzt ſchon die Stichwahlparole für die Konſer
vativen aus. Sie ſchreibt:

Alle theoretiſchen Erwägungen, wie wir ſie jetzt wieder in
einigen liberalen Blättern finden, ob gegenüber der Reaktion
die Sozialdemokratie als das kleinere Uebel an-
uſehen ſei, müſſen zurückgeſtellt werden, wenn das Ziele Kaupfes die Beſeitigung der jetzigen Mehrheit,

erreicht werden ſoll.
So fordert das Organ weiland Eugen Richters alle Wähler,
denen Schamgefühl und frerheitliches Empfinden noch nicht
verloren gegangen iſt, zur Beſeitigung des Freiſinns
auf. Die Freiſinnige Zeitung geht aber noch weiter: ſie erſucht
ihre Parteigenoſſen, den berühmten Kampf gegen die Reaktion
in ſolcher Weiſe zu führen, daß die Wähler hinterher getroſt
für die Reaktion ſtimmen können. Das klingt unwahrſcheinlich,
aber es iſt ſo. Die Freiſinnige Zeitung ſchreibt nämlich weiter

Bei aller Entſchiedenheit in der Vertretung der ſachlichen
Ueberzengungen muß der Wahlkampf in ſolchen r
eführt werden, daß ein Zuſammen wirken der bürger-
ichen Parteien bei den Stichwahlen gegen

Zentrum und Sozialdemokraten nicht erſchwert
oder gehindert wird.

Für die Höflichkeit, die man den Staatsſtreichlern, den Wahl
rechtsfeinden und Brotwuchern, für die man ſchließlich doch
ſtimmen wird, ſchuldig iſt, kann man ſich ja entſchädigen,
indem man deſto lauter gegen die Sozialdemokratie tobt. Der
ſelige Richter warf der Sozialdemokratie immer vor, ſie ſtütze
indirekt die Reaktion, indem ſie der einzigen Partei deswahren Fortſchritts, nämlich der ſeinen, die Bühler abſpenſtig

mache. Jetzt unterſtützt dieſe Partei direkt und offiziell
die Reaktion, ſie hat gar keine Zeit, mit der Stichwahlparolebis zum Abſchluß der Hanptwahien zu warten, ſie gibt ſie ieft

ſchon aus: Für die Konſervativen gegen die Sozial
demokratie!

Ein ſüdweſtdeutſcher Mitarbeiter des Berliner Tageblatts
iſt ſo gütig, der Sozialdemokratie freiſinnige Stichwahlhilfe
gegen das Zentrum in Ausſicht zu ſtellen. Daß daraus nichts
wird, iſt klar; denn die Regierung, der der Freiſinn zum Ge-

verpflichtet iſt, wird zweifellos in letzter Stunde die
arole ausgeben: Alle bürgerlichen Parteien, einſchließlich

des Zentrums gegen die Sozialdemokratie. Die Stich
wahlentſcheidung des Freiſinns iſt alſo in keiner Beziehung
zweifelhaft. Zweifelhafter allerdings iſt es, ob der Fyeiſinn
am 25. Januar nachdem er politiſch und moraliſch voll
ſtändig abgedankt hat körperlich überhaupt noch exiſtieren

Zur Fleiſchnok.
Vergebliche Mühe macht ſich der Ausſchuß des Deutſchen

Handelstages, der wiederum folgenden Beſchiuß faßte:
„Der Ausſchuß des Deutſchen Handelstages ſpricht ſein leb-

haftes Bedauern darüber aus, daß die in einer Sitzung vom
30. November aufgeſtellten Forderungen zur Abhilfe der
Fleiſchteuerung nicht erfüllt worden ſind Unbeirrt durch vor-
übergehende Preisermäßigungen für einzelne Viehgaltungen,
welche bei Fortdauer der künſtlichen Abſperrungsmittel unter
dem Einfluß der wechſelnden Futtermittelernten ſtets wieder
von Perioden bedrohlicher Preisſteigerung abgelöſt werden,
erklärt der Ausſchuß ſich nach wie vor dafür, daß die Einfuhr
von Vieh und Fleiſch erſeichtert werde und iſt der Anſicht daß
zu dieſem Zwecke auch die Herabſetzung der übermäßig ge-
ſteigerten Zölle auf Vieh und Fleiſch zu fordern iſt.“

Das iſt alles ganz gut und ſchön. Aber da die junkerliche
Regierung nicht will, bleibt alles beim alten.

Die Schweinepreiſe ſteigen wieder. Daß der Rückgang
der Schweinepreiſe kein vorübergehender ſein würde, konnten
nur Optimiſten oder Agrarier behaupten. Jetzt wird ſchon
wieder aus verſchiedenen Städten gemeldet, daß die Preiſe bis
zu 5 Mk. pro 50 Kg geſtiegen ſind Wie wird das nun wer-
den nach der Sperrung der däniſchen, ſchwediſchen und nor-
wegiſchen Grenzen Auch die übrigen Schlachtviehpreiſe be-
harren in ſchwindelnder Höhe.

Zur Revolution in Rußland.
Abfluß des Goldes. Jn den früheren Jahren, wenn

jemand über die Feſtigkeit der ruſſiſchen Goldwährung Zweifel
äußerte, ſo wurde ihm mit dem Hinweis auf ein angeblich
unwiderlegbares beruhigendes Symptom entgegnet, nämlich
auf das reichliche Vorhandenſein von Goldmünzen im Verkehr
Ueberall, ſogar in entfernten Dörfern, befanden ſich Goldſtücke
im Umlauf. Man konnte annehmen, daß wenn ein ſo großer
wirtſchaftlicher Organismus wie Rußland eine überaus ge-
nügende Goldzirkulation aufzuweiſen hatte, daß es dadurch eine
entſprechende Widerſtandskraft gegen alles beſäße, was die
Goldwährung des Landes erſchüttern könnte. Jetzt iſt aber
dieſe Herrlichkeit zu Ende!! Das Gold iſt beinahe vollſtändig
aus der Privatzirkulation verſchwunden. Jn den Hauprſtädten
kann man noch auf Gold, obgleich ſehr ſpärlich, in der Zirku-
lation treffen; in der Provinz aber iſt der Geldmarkt völlig
mit Papiergeld überſchwemmt. Die Staatsbank hat beinahe
das geſamte vorhandene Gold an ſich gezogen. Sie verfolgt
ſeit einiger Zeit mit voller Planmäßigkeit eine ſolche Politik:
ſie ſaugt das Gold ein und läßt es nicht in die Zirkulation
heraus. Das Gold fließt aber aus der Staatsbank und
Staatsrentei ins Ausland hinaus und wird auch künftig
dorthin fließen, um für die Tilgung der kurzfriſtigen Schuld-
ſcheine, die Bezahlung der Zinſen der Staatsſchuld und die
Erfüllung der Verpflichtung gegenüber Japan zu dienen. So
iſt jetzt die Goldreſerve die einzige Grundlage, auf die ſich das
Fortbeſtehen der Goldwährung ſtützt. Die Goldader im Ver-
kehr iſt verſiegt. Ein unvorſichtiges Jnanſpruchnehmen der
Goldreſerve erhöhte finanzielle Schwierigkeiten, eine Panik
dies würde genügen, um das Kartenhaus der ruſſiſchen Gold
währung umzuſtürzen!

Ausplünderung der Staatsbank. Bekanntlich ſind die
Kaſſen von vielen ruſſichen Miniſterien und anderen Staats-
inſtituten ganz leer, ſo daß dieſe Jnſtitute ihren Geldverpflich-
tungen nicht mehr nachkommen können. Nun meldet die Rjetſch,
daß der Finanzminiſter die Staatsbank beauftragt hat, die
Scheine dieſer Jnſtitute über ihre Geldverpflichtungen zur Dis-
kontieruug zinslos anzunehmen, wober aber die Friſt der Rück
ahlung der verzeichneten Beträge ſeitens der betreffenden Jn-Kinte angegeben werden muß. Dieſe Maßregel bedeutet den

völligen Zuſammenbruch einer normalen Finanzpolitik. Die
Staatsbank wird dadurch für die Bedürfniſſe der Regierungs

und gutt!“

J behörden förmlich ausgeplündert. Woher kann aber das für
die „Rückzahlung“ der gepumpten Beträge erforderliche Geld
entnommen werden Wenn die Bilanz der Staats inſtitutionen
ein Sollſaldo aufweiſt, ſo wird die Deckung dieſes Fehlbetrages
durch künftige Einnahmen zu einem neuen Sollſaldo in der
künftigen Bilanz führen. Die Staatsbank wird aber durch
dieſe Pumpwirtſchaft bis auf ihren Grund erſchüttert werden.

Parteinachrichten.
Die Parteiſchule wird der Reichstagswahlen wegen

ihre Arbeit für längere Zeit ſuspendieren, da es Lehrer und
Schüler danach verlangt, für den Wahlkampf in ihren Wahl
kreiſen zu arbeiten. Viele von ihnen ſind auch als Funktionäre
ihrer Wahlkreiſe in dieſer Zeit dort dringend nötig. Die
Parteiſchule wird deshalb ihre Weihnachtsferien, die am
Sonnabend, den 22. Dezember, beginnen, nicht, wie urſprüng
lich beabſichtigt war, am 3. Januar beenden, ſondern wird ihre
Tätigkeit erſt nach den Stichwahlen wieder aufnehmen.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Jn bürgerlichen Zeitungen, ſo

auch im GeneralAnzeiger für Halle und Umgegend, werden Ar
beiter, Schloſſer, Metallarbeiter uſw. nach der Bronzewarenfabrik

Julius und Albert Hirſch in Luckenwalde geſucht. Als Er
gänzung hierzu ſei mitgeteilt, daß in Luckenwalde in allen
Bronzewarenbetrieben ſämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen
ausgeſperrt worden ſind.

Geſperrt wurde infolge Differenzen in Berlin die Poſa-
mentenfabrik Guſtedt.

Ein eigenes Heim zu bauen, haben die Gewerkſchaften
Düſſeldorfs beſchloſſen. Sie kaufen zu dieſem Behufe im
Mittelpunkte der Stadt ein großes Gelände zur Errichtung
eines Gewerkſchaftshauſes mit Sälen, Herberge, ſowie einer
Druckerei, in der dann das Parteiorgan hergeſtellt wird. Das
Projekt ſoll eine Million Mark koſten. Dieſe Summe wird
durch Ausgabe von Anteilſcheinen auſ gebracht. Viel Glück zu
dieſem Unternehmen.

Ausland.
Jtalien. Der Verband der italieniſchen Seeleute hat nun

mehr den Generalſtreik für die geſamte italieniſche See
ſchiffahrt, für Segelſchiffe, Poſt, überſeeiſche und Frachtdampfer
erklärt. Die Mannſchaft ſoll ſofort nach Empfang der Nach
richt ſowohl in inländiſchen wie ausländiſchen Häfen die Schiffe
verlaſſen. Jn Genuag iſt die Arbeitseinſtellung ſchon vollſtändig.
Die Regierung will verſuchen, den Poſtverkehr mit den Jnſeln
im mittelländiſchen Meere aufrecht zu erhalten.

Oeſtreich. Unter den Bergleuten der Montangeſellſchaft
Lankoritz ſowie der übrigen bergbaulichen Unternehmugen der
Köflacher und Voitsberger Kohlenreviere iſt eine Lohnbewegung
im Gange. Die Leute beſchloſſen den Streik, falls die Unter
nehmer die ihnen übermittelten Bedingungen der Arbeiter nicht
bis zum 20. d. Js. bewilligt hätten.

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. Dezember.

Parteigenoſſen
von Halle und dem Saalkreis! Bis zum 25. Januar
dem Tage an welchem die Hauptwahl ſtattfindet, ſind kaum
noch ſechs Wochen Friſt die gründlich von uns ausgenutzt
werden muß. Da ohne finanzielle Mittel dieſer ſchwere
und ernſte Kampf nicht geführt werden kann, ſo iſt es nötig,
daß die ſich in den Händen der Genoſſen befindlichen Sammel
liſten lebhaft zirkulieren und die Gelder möglichſt ſchnell an
die bekannte Stelle abgeliefert werden.

Sammelliſten ſind jederzeit im Parteiſekretariat, Harz 42/43,
in Empfang zu nehmen.

Die Parteileitung.
J. A. H. Tabert,

Parteiſekretär.

Das Feſt der offenen Hände.
„Geben iſt ſeliger denn nehmen!“ verſichert ein Bibelwott.

Der Satz wird oft zitiert; man kann aber nicht ſagen, daß er
heutzuage noch beſonders hoch im Kurſe ſtände. Jm modernen
Klaſſenſtaat, wo zu den „heiligſten Gütern“ vor allem der Proſit
gehört und die Wahrung dieſes Gutes mit brutalſter Rück
fichtsloſigteit betrieben werden darf, halten die meiſten es lieber
mit der Umkehrung: „Nehmen iſt ſeliger denn geben!“

Jndes, wenn die Weihnachts zeit herannaht, dann
kommt ſo etwas wie eine „Seligkeit des Gebens“ doch auch
über manchen, der ſonſt trotz allem Ueberfluß nur ungern ſeine
Hand auftut. Wir denken hier nicht an die Weihnachtsgeſchenke,
mit denen jeder, der es irgend kann, die Seinigen zu erfreuen
ſucht. Wir meinen vielmehr jene „Seligkeit des Gebens“, die
der Wohlhabende ſchaffen will, wenn er ein paar Betitelgroſchen
hergibt, damit zu Weihnachten auch den Armen eine Freude
bereitet werden kann.

Als „Feſt der offenen Hände“ wird das Weih-
nachtsfeſt in den Aufrufen geprieſen die in den Wochen vor
Weihnachten von Vereinen, von Komitees uſw. hinausgeſandt
werden um die Geldmittel zu den Weihnachtsbeſche-
rungen für Arme zu beſchaffen. Jn allen Tonarten
wird jetzt die ſo oft abgeleugnete Not der Bedürftigen ge
ſchildert, denen kein Weihnachtsbaum ſtrahlt, wenn nicht das
„warme Herz“ der Begüterten ſich ihrer erbarmt. Und das
„warme Herz“ erbarmt ſich und die „offene Hand“ gibt von
ihrem Ueberfluß, um ein klein bißchen Freude hineinzutragen
auch in die Wohnungen der Notleidenden und Bedrückten, der
Mühſeligen und Beladenen.

Ohne Zweifel werden die meiſten dieſer Weihnachtsſpenden
ſehr viel weniger ungern gegeben als die Beiträge zu Wohl-
tätigke'tszwecken, die bei andern Gelegenheiten geleiſtet werden.
Der Rauſch des Wohltuns, dem die beſitzende Klaſſe
zu Weihnachten un'erliegt tut nämlich ihr ſelber ſo wohl. daß
ſie ſich ihm ganz gern mal überläßt.“ Wenigſtens zu Wejih-
nachten will das „warme Herz“ ſich einmal ſagen dürfen:
„Ach wie hilfreich ſind wir doch, wie edel

Und das Geld, das hierzu hergegeben wird,
verzinſt ſich für die Spender ſogar doppelt. Denn auch den
Empfängern muß es einleuchten, wie hilfreich die Spender ſind,
wie edel und gut.
Daß die beglückten Armen das wirklich erkennen und be-

greifen dafür werden die verehrlichen Damen und Herren vom
Komitee ſchon ſorgen indem ſie die Verteilung der Gaben nach
alter lieber Gewohnheit in einer gemeinſamen Weihnachts
beſcherung vornehmen und dieſe zu einer „erhebenden Feier“



geſtalten
darf nicht verzichtet werden, und vor allem auch nicht auf die

Auf die Gemeinſamkeit und Oeffentlichkeit

ſalbungsvolle Anſprache mit ihrer Lobpreifung derW ohltäter. Sonſt verlöre das „Feſt der n Hände
ſeinen Hauptreiz für die beſitzende Klaſſe und mit der
„Seligkeit des Gebens“ wäre es vorbei.

Umftürzleriſche Grabgeſänge
ſind nach Meinung des Kröllwitzer Pfarrers jedenfalls die
Lieder Dort unten iſt Friede und Ein Sohn des
Volkes. Am Sonntag nachmittag verſtarb in Kröllwitz der
Genoſſe Wilhelm Lüttich, der heute nachmittag auf dem
Kröllwitzer Friedhofe beerdigt werdeu ſoll. Die Kröllwitzer
Arbeiterſänger wollten dem verſtorbenen Genoſſen die letzte
Ehre erweiſen und am Grabe die genannten beiden Lieder
ſingen. Sie wandten ſich an den zuſtändigen Pfarrer um Er
laubnis, jedoch verbot dieſer, daß die beiden ſeiner Anſicht
nach jedenfalls profanen Lieder am Grabe geſungen werden
re Unſer Genoſſe muß alſo ohne Grabgeſang beerdigt

erden.
Man muß ſich vorſtellen, daß jene beiden Geſänge bei allen

Beerdigungen geſungen werden und von ergreifendem Ernſt
erfüllt ſind. Unter dieſen Umſtänden iſt das Verbot des Kröll
witzer Pfarrers kaum zu begreifen.

Einen erfreulichen Zuſammenſchlufz
ihrer Organiſation vollzogen die Fabrikarbeiter. Nach
einem Referate Oertels beſchloß am Sonnabend die Zahl-
ſtelle Ammendorf des Fabrikarbeiter Verbandes, ſich
der Zahlſtelle Halle a. S. anzugliedern.
Durch dieſen Zuſammenſchiuß kann die Agitation vorteilhafter
geſtaltet werden und die ganze Zahlſtelle wird dadurch au ons-
kräſtiger. Es wäre zu wünſchen, daß auch kleinere Zahl-
ſtellen anderer gewerkſchaftlicher Organiſationen ſich das Bei-
ſpiel der Ammendorfer Fabrikarbeiter zu eigen machen. Die
Leiſtungsfähigkeit der Organiſationen gewinnt dadurch nur.

Madige Pilze.
Die Handelsfrau Amalie Herrlüng hier ſollte ſich des Ver

gehens gegen das Nahrungsmit,elgeſetz ſchuldig gemacht haben,
weil ſie am 16. Oktober einer hieſigen Dame Steinpilze vertauft
hat, die vollſtändig mit Maden durchſetzt waren. Durch die
Gutachten eines Händlers mit Pilzen ſowie des Polizeiſach-
verſtſtändigen Dr. Kloſtermann wurde jedoch feſtgeſtellt, daß in
Pilzen leider faſt immer eine gewiſſe Quantität Maden ent-
halien iſt, dieſe unangenehmen Schmarotzer aber den Pilzen
nicht ſo ohne weiteres anzuſehen ſind. Die von der Angeklag-
ten an jenem Tage verkauften Pilze ſeien allerdings ſehr
ſtark mit Maden durchſetzt geweſen, äußerlich aber habe man
auch ihnen dieſen Fehler nicht auf den erſten Blick anmerken
können. Die Angeklagte ſelbſt verſicherte Pilze ohne
Maden ſeien etwas ebenſo Seltenes wie
Käſe ohne Maden. Sie gaube kaum, daß unter 1000
Stück Pilzen einer ohne Maden ſei. Uebrigens würden auch
ſtark mit Maden durchſetzte Pilze zentnerweiſe gekauft und ver-
arbeitet. Der Amtsanwalt fand die Angeklagte der Nah-
rungsmittelfälſchung ſchuldig und beantragte gegen ſie eine
Geldſtrafe von 30 Mk. oder ſechs Tagen Gefängnis. Das Ge-
richt erkannte jedoch auf Freiſprechung, da der Angeklagten
nicht nachgewieſen ſei, daß ſie die Pilze wiſſentlich als ver
dorben verkauft habe.

Endlich? Heute mittag iſt endlich der Straßenbahnver
kehr bis an die Endſtationen auf dem Bahnhofsvorplatz wie-
der hergeſtellt worden. Jnfolge Verlängerung der Bahnlinie
nach der äußern Delitzſcherſtraße mußten Gleisverlegungen
vorgenommen werden, die eine mehrwöchentliche Unterbrechung
des Straßenbahnverkehrs nach ſich zogen. Seit Wochen muß-
ten die Wagen der Straßenbahn auf dem Riebeckplatze ihre
Touren beenden und ebenſo die auf dem Bahnhofsvorplatz
einmündenden Linien der Stadtbahn. Daß die Gleis Ver-
legungen mit beſonderem Eifer beſchleunigt worden waären,
kann wahrlich nicht behauptet werden, und gerade jetzt war es

Randschuhe.
Damen-Handschuhe, Trikot Paar 18 Pf.
Damen-Handschuhe mit zwei Druckknöpken Paar 28 Pk.
Damen-Handschuhe, „Neue Schotten“ Paar 35 Pf.
Damen-Handschuhe, imit. Wildledoer Paar 8S0O Pf.
Damen-Handschuhe, reine Wolle Paar 90 Pf.
Damen-Handschuhe, Glacé, neue Farben Paar 3.50 bis 1.15

überaus ſtörend, daß die Paſſagiere nach und von der Bahn

erſt fünf Minuſen laufen mußten, ehe ſie an den Bahnhof
bezw. von dieſem nach den Straßenbaynwagen gelangten. Bei
gutem Willen hätte es ſich recht wohl ermöglichen laſſen, daß
in Wechſelkolonnen und unter Zuhilfenahme von Nachtarbeit
die Auswechſelung und Verlegung der Schienen vorgenommen
wurde. Wäre in Kolonnen mit zwei- oder dreiſtündigem
Wechſel gearbeitet worden, ſo konnte die Arbeit viel früher
beendet ſein. Aber wir ſind ja in Halle; da darf man ſeine
Anſprüche an den Straßenbahnverkehr nicht ſo hoch ſtellen.

Die Weihnachtsferien an den hiefigen Schulen be
ginnen am kommenden Sonnabend mittag. Der Unterricht
wird aber wieder aufgenommen für die Volksſchulen am
Donnerstag den 3. Januar, und für die Mittel- und höheren
Schulen am Dienstag den 8. Januar.

Ueberfahren wurde auf dem hieſigen Bahnhofe von einer
Rangierlokomötive der Schaffner Oswald Koch aus Weißen-
ars Verunglückte verſtarb bald nach Ueberführung in

tie Klinik.
Wäſchediebſtahl. Jm Hauſe Saalberg 26 wurde geſtern

morgen die geſamte Wäſche vom Boden geſtohlen und noch
einige andere, guf dem Boden lagernde Gegenſtände entwendet.

Jm religiöſen Wahn ſoll die Frau des Gymnaſial-
direktors Dr. Friedersdorf entſetzlichen Mord und Selbſtmord
begangen haben. Man ſpricht davon, daß die Frau ihre
anze Zeit mit Bibelleſen und religiöſen Verrichtungen zu-rachte. Von anderer Seite wird behauptet, ein unglückliches

Eheleben habe die Frau zum Schwermut und zu der blutigen
Tat gebracht.

Die Droſchken Konzeſſion entzogen wurde vom
Bezirks-Ausſchuſſe in Merſeburg dem Droſchkeubeſitzer Bier
ling. Bekanntlich lag Vierling mit der hieſigen Polizei-
verwaltung in ſtändigem Krach,.

Die Leiche im Sacke, welche, wie wir geſtern mitteilten,gegenüber der Weineckſchen Wühle antrieb, i die eines neu-

geborenen Knaben. Der Sack war mit einem Stein beſchwert.
Etwa zehn Tage muß die Leiche im Waſſer gelegen haben.u dem Bureau des Stadt- Theaters. Am

erſten Male in dieſer Spielzeit
Cavalleria rusticana gegeben. Auf den kraſſen Verismus
Mascagnis folgt Humperdincks Märchenoper Hänſel und
Gretel. Am Freitag wird als VIII. Vorſtellung im Luſtſpiel-
Zyklus Freitags Journaliſten gegeben.

Aerzte und Krankenkaſſen. d der letzten Sitzung des
Ortskrankenkaſſen-Verbandes wurde ſeitens des Vorſtandes das
mit den Aerzten der Maſchinenbauer-Ocrtskrankenkaſfe hier ge
troffene Abkommen hinſichtlich der Honorierung genehmigt.
Nach dem Abkommen tritt an Stelle der bisherigen Ein,el
bezahlung (0.50 Mk. für Konſ., 1.00 Mk. für Beſuch uſw.) eine
Pauſchalbezahlung und zwar pro Jahr und Kaſſenmitglied von
4.00 Mk. an. Die Leiſtungen der Spezialärzte werden be-
ſonders honsriert, ebenſo die Entbindungen (15 Mk.). Für die
Behandlung der Ehefrauen ſoll künftig vergütet werden 75 Pfg.
für Konſ., 1.00 Mk. für Beſuch, 1.00 Mk. für Verband, Nacht-
konſ. 1.50 Mk., Nachtbeſuch 3.00 Mk.

Dem Berichte der Walderholungsſtätte entnehmen wir,
daß die Stätte 140 Tage in Betrieb war und 148 männliche
ſowie 167 weibliche Pfleglinge mit zuſammen 8714 Pflegetagen
verſorgte. Durchſchnittsbeſuch 62 gegen 32 im Vorjahre. Die
Einnahmen betrugen zuſammen 12 158.84 Mk. Die Ausgaben:
Milch 2213 64 Mk., Fleiſch, Gemüſe 3290.43 Mk., Fghrkorten
1400.75 Mk., Verwaltungsausgaben perſ. 1167.68 Mk., ſächl.
920. 11 Mk. Für Bauten (Hakle), Jnventar 2345 17 Mk. durchlfd.
Poſten 725.30 Mk. ſodaß ein Ueberſchuß von 98.76 Mk. verbleibt.
Die Erweiterung der Stätte iſt in Ausſicht genommen, ebenſo
eine Aenderung hinſichtlich der Fahrkarten.

Aus Ammendorf teilt uns Genoſſe Pöſche als Leiter des
dortigen Konſumvereins mit, daß kein Lieferant ſich mit irgend
einem Betrage an der Aufbringung des Fonds zur Errichtung
einer eigenen Bäckerei beteiligt hat. Jm übrigen ſei die

Donnerstag wird zum

Gründung der Bäckerei nicht der Ausfluß von Eigenbrödelei,
von der ſich der Verein vollſtändig frei wiſſe, ſondern durch
lokale Verhältniſſe abſolut geboten.

Naumburg, 18. Dezember. Unſer Kreisblättchen
ſieht ſich genötigt, vom erſten Januar an den Abonnements-
pre s um 20 Pf. pro Quartal zu erhöhen. Begründet wird
dieſe Maßnahme mt der zehnprozentigen Lohnerhöhung der Ge-
hilfenlöhne. Wie dieſe Erhöhung ausſieht, iſt ja ſchon mehr-
fach kritiſiert worden. Unſern Genoſſen ſollte aber auch die
r des Kreisblättchens Anlaß geben tüchtig für
ihr Blatt, das Volksblatt, zu agitieren. Die Wahlzeit gibt
Gelegenheit genug.

Jelzwaren.
Pelz-Boa, schwarz Kanin 6.75 4.50 3.75 3.00 bis 50 Pf.
Pelz-Kragen, schwarz Kanin 4.00 3.50 3.25 2.10 bis 1.50
Pelz-Stola, schwarz Seal-Kanin 22.50 17.50 13.50 10.50 bis 4. 50
Pelz-Kragen, Mufflon 21.50 18.00 13.50 8.50 bis 5. 75
Pelz-Kragen, Tibet 25.00 19.00 16.00 11.50 bis 6.00
Pelz-Kragen, Seal-Bisam 75.00 65,00 50.00 42.50 bis 8.75

Könnern, 19. Dezember. Die Kammerelkaſſe hatte im
Jahre 1905 eine Einnahme von 228 790.06 Mk. und eine Aus
gabe von 219 104.94 Mk.

Ans den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 18. Dezbr. (E. B.) An unſere Leſer! Für

den Einkauf von Waren und Geſchenken zum
Weihnachtsfeſte 2c. möchten wir unſeren Leſern
empfehlen, nur bei den Geſchäftsleuten zu kaufen,
die auch im Volksblatt inſerieren. Wer das Volkblatt
nicht beachtet ſondern nur die bürgerlichen Gegnerblätter, der
verzichtet von vornherein auf unſere Leſer, der will ſie in ſeinem

Geſchäft nicht ſehen. Kauft alſo nur bei denen, die dem Volks
blatt ihre Anzeigen zuwenden.

Zeitz, 18. Dezember. (E. B) Oeffentliche Volks-
verſammlung. Die erſte Verſammlung im Wahlkampfe
findet am Sonntag abend 6 Uhr in der Wilhelmshöhe ſtatt.
Der bisherige Abgeordnete, Genoſſe Thiele, ſpricht über die Auf-
löſung des Reichstags und über die nächſten Wahlen. Zutritt
und freie Diskuſſion hat jedermann. Möger jeder zum guten
Beſuch der Verſammlung agitieren.

Weißenfels, 18. Dezember. Eiſenbahnunfall. Am
n früh fuhr ein einfahrender Güterzug auf einen im Ein
fahrtsgleis ſtehenden Train auf. Zehn Wagen entgleiſten. Der
Zugführer iſt leichter verletzt. Der Materialſchaden beträgt
mehrere tauſend Mark.

Pieſteriz, 18. Dezember. (E. B.) Nicht beſtätigt
wurde vom Landrat der Genoſſe Roming, welcher in den
Schulvorſtand gewählt worden war. Die bürgerliche Mehrheit
der Gemeindevertreter wählle den Bauunlernehmer Nindorf.

Man werd es in Preußen- Deutſchland nun bald gewöhnt
werden. Schullaſten dürſen die Sozialdemokraten zwar auch
tragen, aber reden ſollen ſie nicht. Parteigenoſſen! Gebt beider Reichstagswahl dem Herrn Landrat parau eine treffende
Antwort!

Hettſtedt, 18. Ueberfahren und ge-tötet wurde am Montag nachmittag bei Bude 133 der Ar-
beiter Hoffmann aus Thondorf. Er wurde von einem Zuge
der Staa sbahn erfaßt und ſo ſchwer verletzt, daß er auf
dem Transport verſtarb.

e

Briefkaſten der Redaktien.
Zwei Streitende. Der Reichstag wurde ſowohl 1887 wie

1893 aufgelöſt. t

Setzte Aachrichten.
Berlin, 19. Dezember. Auf Grund von an zuſtändiger

Stelle eingezogenen Erkundigungen, teilt der Berl. B.-C. mit,
daß die Regierung eine Anweiſung trotz der Auflöſung des
Reichstags den Bau der Bahn Kubub-Keetmanshoop in Angriff
zu nehmen, nicht gegeben hat, da ſie nicht beabſichtigt, dem
Budgetrecht des kommenden Reichstags vorzugreifen. Dagegen
ſtellt die Deutſche Tageszeitung nochmals feſt, daß man noch
vor wenigen Tagen entſchloſſen geweſen ſei, den Bahnbau zu
beginnen.

Stuttgart, 19. Dezember. Bei 27 Nachwahlen eroberte die
Sozialdemokratie 6, die Volkspartei 12, die Nationalliberalen
3, der Bauernbund 4 und das Zentrum 2 Mandate. Die zu-
künftige Fraktonsſtärke unſerer Partei beträgt bis jetzt elf
Abgeordnete,

BHamburg, 19. Dezember. Der italieniſche Dampfer Cap
Juby iſt unweit Blankeneſe geſunken. 12 Matroſen ertranken.

Liſſabon, 19. Dezember. Geſtern fand ein großes, von
Republitanern veranſtaltetes Proteſt Meeting gegen die Regie-
rung ſtatt.

Madrid, 19. Dezember. Der König hat geſtern die Akte
von Algeciras ratif ziert. Die ſpaniſche Regierung hat in-
folgedeſſen Maßnahmen getroffen, um die ſpaniſchen Truppen
in Tanger auf 1000 Mann zu verſtärken.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Holle.

h u eXorseis.
Korsett, aus kräftigem Köperstoft 55 P.
Korsett, aus Drell mit Languette, Stahlelniage 85 Pf.
Korsett, Pariser Gürtel, Drell und Satin 1.48 bis 95 P.
Korsett, Drell mit Spitze, Uhrfeder-Rinlage 2.00 bis 1.65
Korsett, Drell, Miederform, Stahleinlage 2.25 bis I. 85
Korsett, „Frackfacçon“, mit Stahleinlage 3.40 bis 2.15

Zedeutende Preisermässigung
in garnierten

Damen u. Mädechen-AKüten, a eModell-Hüten, Wiener Reisehbüten,

Artikeln in Damenputz- u. Weiss waren.

Jedes Angebot
ohne

Konkurrenz

war

Woll Nshavl Crikot 3o waren. Ja W. gen.Damen-Znaven-Jacken 1.65 1.25 bis 1.00 BRall-Shawls, Chenille mit Chenille-Fransen 1.20 Herren-Normal-Hemden 5.75 bis 85 Pf.
Damen-Znaven-Jaeken, Prima 6.00 4.50 bis I. 7 5 Ball-Shawls, Wolle mit Seiden-Streifen, Fransen 1.48 Herren-Normal-Jacken 3.00 bis 58 Pf,
Damen-Schulterkragen 3.00 2.25 bis 1.70 BRall-Shawls, Fantasie mit Seiden-Streifen, Fransen 1.75 Herren-Normal- Beinkleider 4.00 bis 85 Pf.
Damen-Plaids, „Lama“ 2.50 1.75 bis I. 15 Ball-Shawls, Fantasie in prima Ausführung 2.75 Damen-Normal-Jacken 3.50 bis 48 Pk.
Damen-Plaids, „Prima“ 9.00 6.00 bis 2.75 Ball-Shawls, Seide, in allen Ballfarben, mit Spitze 3 50 Damen-Normal- Beinkleider 2.35 bis 1.65
Damen-Plaids, „Angora“ 12.50 10.50 bis 4.00 Ball-Shawls, Seide mit Seiden-Streifen, Federbesatz 4.50 Knaben-Normal-Hemden 1.85 bis 1. 25

2 Halle a. S.,
Marktplatz

2 u. Z.



a e'Wrthaunschmuch

Kugohh, hört

Kartons a 12 Stück es s 45 35 25 18 12 v

Kotten-Kugoeln.
Kartons g 50 Stück 95 75 55 45 28 25 18 Pf.

Lametta 3 Kuverts 10 Pf.

alle Weihnachtspräſent

JWlorioche

7 3*

Als Weihnachtspräſent
Bauerntische z5

hrurre
Girlanden A. Ashegt-Sch 4Stück 8 und Ammree 8 u. Pf.

Weihnachtspräfent Lickthalter g Wunder Kerren 28

Dutzend 60 bis W BVf. Karton 12 Stück V.h
hauwlerzen 30 in 2 n

Chengeliute 39,
mit Spitze und Glocken

Märchen z T vili
t

a Sr 55 r

Gr. Urichstr. 54.

e Kohenmölsen.
Freitag den 21. Dezember, abends S Uhr:

Menſenern ees leterg
m Lokale des Herrn Sehruz in Wählitz.

Tagesordnung1. Abrechnung vom J Quartal. 2. Die de worſtehende Reichstagswahl.
3. Wahl des Delegierten zur Hreis Konferenz. 4. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.
Zentral- Verband deutscher Frauereiarbeiter.

(Zaklstelle Halle a. S.)
Dienstag den 25. Dezember (I1. Weihnachtsfeiertag) im „Bellevue“:

T Weihnachts Vergnügen. W
Um zal hlreiches Erſcheinen erſucht Das Komitee.Teuchern Idee berangGerein. Teuchern

Dienstag den 25. Dezember (1 Weihnachtsfeiertag)

Grosses Gesangs.Konzort
im Gaſthof zum grünen Baum“.

nſang abends 8 Uhr
Zur Aufführung gelangt u. a. „Geſindel“, ein Zeitbild in einem Auf-ige Dieſe es Sti ich entwirft ei n Slid über die Behandlung des arbeitenden

Valtes. Des weiteren „Der Finſterwalder Sänger Wiederkehr“
(Großer Lacherfolg ſowie Männer und Gemiſchte Chorlieder u. a. m.

inen genußreichen Abend verſprechend, ladet Freunde und Genoſſen
ganz ergebenſt ein T. Kuhbliank. Der Arboiter-Gesangveroin.

Mein diesjähriger

Weihnachts- Ausverkauf
S Schuhwaren S

daueri nur no r bis zum 24. Dezember.

Empfehle alle Sorten V Schuhe und Stiefeln W in Sich,.
Gummi und Feder.

Max Wetterling,
Geiststrasse 33. Geiststrasse 38.

tadellos
abgeſtimmtAls Weihnachtspräſent

Fauchtbche

7 50 275 985 325

Als Weihnachtspräſent

hauchrervice

in Holz u. Metall

e ekeä dere e e n ß e h cne e e c e ee e e 4J e 4

Verband d. baugew. Hilfsarbeiter Deutſchl.

Zweigverein Halle a S.
Mittwoch den 26. Dezember (2. Weihnachts-Feiertag) abends von 7 Uhr ab

im „Bellevue“ (Lindenſtraße)

Weilgnncigtea- Vergeiüügest
beſtehend in Ball mät freier Nacht.

Alle Kollegen ſowie Freunde und Genoſſen ſind höflichſt eingeladen.
Der Vorstanchk,

Zu den Fosftagen

feinste reinsehmockendeo

lebonde

Spiege-
und

Schuppen-

Kaxrpfen,
lebende Aale,

Jchleie, Hechte,
lebenden Wels.

Lebende Porellen
und Hummer.

Extrafeinen ILachs,
frischeste Steinbutt,

Seezunge, Zander, Rot-
zunge und Schollen,

sowie besten Schellfisch
und Cabliau

empfiehlt zu niedrigeten
Preisen

PVricedrich
Krahmer,

Fluss-
und Seetischhanälung,

Fischerplan Z.
Fernsprecher 205,

An Marktta en vis à vis dem
Zentralhotel.

Fernsprecher dort 2432.

BaumKonfekt
Pfund 1 Mark,

nur gutſchmeckender Banmbehang
Jeh. Wilhelm Aonditore,

Leipzigerſtraße 59.

David's Nährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, inebeſondere
Rekonvaleszenten ärztlich empfohlen,
weil leicht verdaulich, ſ wohlſchme end
u. unbegrenzt haltbar Das Stüca l Pfg.
Johannes David,

S Achtung!Christbäume
derkauft in den „Katserzälon“ und
Gr. Branmnonstrasne 59

Otto Rössler.

n

Fäüssmilch' Walballa-Iheater,

V geschlossen.
Wieder- Eröffnung

Sonntag, den 23. Dezember 1906.

Weihnachts-Fest- Programm.
Frühschoppen- Konzert. Zwel Vorstellungen.

J wel elebtrich telbuchtete n üebarkerte fierten Beitnachnnnne

Georg SGaemitloh. Direktor und Eigentümer.

Feckert, Engros-loager
Detail-Verkauf: Am Güterbahnhof 5.

Wilh.
lin en Kesssel ſt einen kmallletehlern zu ermässigten Preisen

Zu Weihnachts Geschenken
empfehle

r Kissen, Decken etc.r. an billigen Preiſen.es s m am e
Geiſtſtraße 15, Ecke Breiteſtraße.

bietet in
Weihnachts Geschenken

nur das Veſte
zu nern allerbilligsten Preilsen,

Eigene Fabrikation von
Verlobungsringen.

590 Rabatt.
Umtauſch nach dem Feſt geſtattet.

r

x
ſt Dichet. H.

gegenüber Brummer K Benjamin

Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte halte mein Lager von

Zigarren und Zigaretten
beſtens empfohlen.

Weihnachts-Präsente in allen Preislagen u. Packungen.

Robert Schule.
Magdeburgerftraße 25.

Zigarren Spezlal-
Geschäft,

Theater
lebener Photographien

Gr. Ulrichstr. 20.
feute hochvterewante:

leues Programm.

Unter eichneter empfiehlt ſich denwerten Gewertſchaten und Genoſſen

zur Anfertigung aller Arten von
Bucheinbänden,

owie zur Lieferung ſämtlicher ins Fach
chlagender Arbeiten.

Kallheater n al a.9
Direktion M. Richards.

Donnerstag den 20. Dezember 1906:
95 Vorſt. im Abonnem. 3. Viertel.

Umtanſchkarten giltig.
Cavalleria rusticana.

Oper in einem Aufzug
von Pietro Mascagni.

Hierauf:
Hänſel und Gretel.

Märchenoper in 3 Akten
von Adelheid Wette.

Muſik von Engelbert Humperdingck.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Freitag den 21. Dezember 1906

06. Abonnem -Vorſtellung, 4. Viertel.

a giltig.t 2eutſae u Luhiret. Zyklus: S Weihnatzts. r

D J ſten. uchbinde g ourua liſten Julius Xipp, b
von Guſtav Frehtag.

reitag W SchlachtH. Freie Zeitz, h ge
Freitag. Friſw Wurſt u. Bratwurſt empfehlt bi

Nähmaschinen

u. ringmaschinen
F. Fermteh, Zeitz, Mittelſte. j Paul Hage mann. n Sekmergaſe 2

Bunun JIIVCD Käermäntel Ueberzieher ſonſt 30, jetzt 15 und 18 Mk.

ledereder un Mäntel (ür Kuaben

Winter 9 Joppen bedeutend unter Pres,

von 3 Mk. an. Alb. Köttnitz,
ein Brühl.

D
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Halle und den Saalkreis.
Wählerliſten durchſehen!

Der deutſche Reichstag iſt aufgelöſt! Endli t dasch derte v a ſeinen Lnns auf
utſchlan eltend zu machen. Die Regierunghat den Reichstag aufgelsſt 9 ter

Nun hat das Volk das Wort!
Um aber ſein Wort bei der bevorſtehenden Reichstagswahl

am 25. Januar 1907 mit in die Wagſchale werfen zu können,
m man in der Wählerliſte ſtehen.

T etarnoſſen, Arbeiter! ſeht die Wählerliſten
ur
Um ſo mehr iſt es Pflicht, die Wählerliſten durchzuſehen,weil die len derſelben mit be Eile vor e

werden muß. Deshalb werden auch beim beſten Willen zahlreiche re kaum vermieden werden können. Jeder Watzi;
3 r t gte muß dafür ſorgen, daß ſein Name in der Wähler

e ſteht.
Wahlberechtigt iſt jeder männliche Deutſche, der am

Wahltage das 25. Lebensſahr vollendet hat. Wer ſomit bis
z 25. Januar 1882 geboren worden iſt, muß in die Wähler
iſte ſeines aufgenommen werden.
Vom Wah

welche

unter Vormundſchaft oder Kuratel ſtehen,
oder im Konkurs ſich befinden,
oder ſeit dem 25. Jan ar 1906 eine Armenunterſtltzung aus

öffentlichen Mitteln bezogen ten
oder denen infolge rechtskräftigen Erkenntniſſes die bürger

lichen Eyrenrechte abgeſprochen worden ſind für die
e it dieſer Entziehung.

Alle andern ſind wahlberechtigt, gleichviel ob ſie
Steuern zahlen oder nicht, verheiratet ſind oder nicht,
einen eigenen Haushalt führen oder bei Verwandten,
Eltern oder Fremden als Tiſchgefährten, Schlafburſchen
oder in ſonſt einem Verhältnis wohnen. Auch wer Un
fallrente, Alters- oder Invalidenrente, Penſion
oder andere geſetzliche oder private Unterſtützung
bezieht, iſt wahlberechtigt.

Die Wählerliſten liegen vom 28. Dezember 1906 bis zum
4. Januar 1907 aus. Einſprüche gegen die Wählerliſte ſind
innerhalb acht Tagen nach Beginn der Auslegung, alſo bis

zur Wahlbewegung im RegVej. Rerſehnch.

recht ausgeſchloſſen ſind nur Perſonen,

ilage zum Volksblatt.
7 Halle a. 5. Donnerstag den 20. Dezember 1906.

Freitag den 4. Januar 1907 geltend zu machen. Wer ſich nicht
ſelbſt davon überzeugen kann, ob er in der Wählerliſte ſteht
benutze eine der untenſtehenden Adreſſen und 37 ſich dort
in die ausliegenden Liſten ein. Die Sozialdemokratiſche Partei
leitung wird dann die Durchſicht der Wählerliſten vollziehen.
Für Fabriken, Werkſtätten nſw. können im Partei Sekretariat,
Harz 42/43, beſondere Liſten in Empfang genommen werden.

Die ſozialdemokratiſche Parteileitung
Die Einzeichnungsliſten liegen aus:

Halle a. S.
Volks Buchhandlung, Harz 4248.
Reſtaurant von J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7.

Haaſe, Mangsfelderſtraße 11.
Sachſe, Alter Markt.
Lehmann, Händelpark.
Wittenbecher, Glauchaerſtraße 33,

Konſum Halle, Bertramſtraße 18.
von Weinrich, Böllbergerweg.

Brunnerts Bellevue, Lindenſtraße.
Schramm, Merſeburger- u. Schloſſerſtr. Ecke.
Herbig, Pfännerhöhe 25.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Hintze, Forſterſtraße 46.
Meyer, Leſſingſtraße 36.
Hemer, Marthaſtraße.
Seidewitz (Engliſcher Hof), Großer Berlin
Köppchen, Unterberg 12.
Grothe (Weißes Roß), Geiſtſtraße 5.
Ludwig Bauer, Geiſtſtraße 49.

Zigarrengeſchäft von Albrecht, Lindenſtraße
Schule, Magdebuxgerſtr. 25
Groß, Geiſtſtraße 5

Barbiergeſchäft von Kutzſchbauch, Gr. Klausſtr. 11.

Giebichenſtein.
Volkspark, Burgſtraße 27.

Reſtaurant von Emmer, Eichendorffſtraße 19

Kaiſer, 25Sach, Roſenſtraße 8.
Viktualiengeſchäft von Gerig, Roſenſtraße 2.

Trotha.
Reſtaurant von Bernſtein
Lagerhalter Bernſtein, Petersbergſtraße 4.

7. Jahrg.

Kröllwitz.
Reſtaurant r

Lagerhalter Schunke, Dölauerſtraße 6.

Lettin
Gaſthof zur Erholung.

Nietleben.
Gaſthof zur Sonne.

Ammendorf.
Oertel, Lagerhalter.

DieskauCanenaPruckdorf.
Otto Wenzel, Zwintſchöna.
Voigt, Sportpark.

Osmünde.
Auguſtyniak, Gaſtwirt.

Böllberg Wörmlitz
Roboſchinski, Böllbergerweg 68.

Dölau.
Guſtav Aderhold.

iedri werz Brachwia e eKönnern.
Gaſthof zur Quelle

Löbejün.
Röber, Lagerhalter,

Mit der Aufſtellung des Reichstagsrandidaten
beſchäftigte ſich geſtern abend eine überfüllte Parteiverſamm-
lung, welche im Konzerthauſe, Karlſtraße, ſtattfand. Nachdem
Genoſſe Koch als Vorſitzender mit dem Hinweiſe auf die
letzten politiſchen Ereigniſſe und die Reichstagsauſlöſung die
Verſammlung eröffnet hatte, nahm Genoſſe Fritz Kunert,
der bisherige Abgeordnete unſeres Kreiſes, das Wort zu
ſeinem Vortrage über die gegenwärtige politiſche und parla-
mentariſche Lage.

Eingangs ſchilderte der Redner die plötzliche Erhö-
hung des Reichsbankdiskonts auf 7 und 8 Pro-
zent ais eine Vorbotſchaft kommender wirtſchaftlicher Unſicher
heit. So unſcheinbar er den Laien die Erhöhung des Reichsbankdiskonts auch iſt, ſo wichtig g ſie für den Holiniter und

Volkswirtſchaftler. Es iſt eine Gewitterwolke am Pelgen
und wirtſchaftlichen Himmel. J Mittelpunkte des politiſchen
In ereſſes ſteht gegenwärtig die Reichstags auflöſung
und die Aufgabe des deutſchen Volkes iſt es jetzt, ein Votum
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abzugeben, wie es über die re eluiihe Lage denkt
zund ob es geneigt iſt, den den dieeutſche Reichspolitik geraten iſt, zu unterſiühen oder ob dasdeutſche Volk der gegenwärtigen gblonta »„Militär-
und Flottenpolititk, verbunden mit endloſer Schulden
macherei, einen Damm entgegenſetzen will. Das äußerlicheBild, welches die Reichstage auſtofeng bietet, läßt die Mei-

pung aufkommen und die Gegner hauſieren mit dieſem
rgument als ob die Auflöſüng erfolgt ſei, weil das

deutſche Parlament die Summe von 29 Millionen Mark ver
weigerte. Der wirkliche Grund der n iſtaber ein anderer, weit tiefer liegender. Es handelt 8 nichtum die Bewilligung von 29 Millionen, denn dies e ſchon

verpulvert und ſollten nur nachbewilligt werden. erwirk-
ziche Grund der Reichstägsauflöſung iſtder Konflikt der Krone müt der de urkhen
Volkesertretung. Es handelt ſich nicht um die Nicht-
bewilligung einer relativ kleinen Summe im. Rejchshaushalſs-
etat, welcher mit Hunderten von Millionen, mit Milliarden
rechnet ſondern um die Frage, ob der gegenwärtige Kurs der
deutſchen Reichspolitik beibehalten werden ſoll.

Der ganze Kurs der deuſſchen Reichspolitik aber iſt in das
bedenklichſte Fahrwaſſer geralen. Jn, der auswärtigen Politikſehen wir, daß Deutſchland eine Kolonialpolitik et welche
geradezu als eine Politik des Wahnſinns bezeichnet werden
muß. Millionen werden in den Sandwüſten Afrikas ver
pulvert, Tauſende von deutſchen Soldaten werden zwecklos
hingeſchlachtet oder fallen dem mörderiſchen Klima zum Opfer.
Wir wenden uns nicht gegen eine vernünſtige Kolonialpolitik
fondern proteſtieren nur gegen zweckloſe Blut- und Eiſen-
tyrannei, wie ſie gegenwärtig in unſern Kolonialdiſtrilten ge
führt wird. Sowie es mit unſerer Kolonialpolitik ſteht. ſo
ſteht es mit der geſamten auswärtigen Politik Deutſchlands.
Wir haben geſehen, wie Deutſchland als Weltmacht vollkom-
men iſoliert daſteht. Unter dieſer weltpolitiſchen Unſicherheit
iſt die größte Beſorgnis für den Weltfrieden begründet. An
den deutſchen Wählern iſt es nun, ein entſchiedenes Entweder--
oder auszuſprechen.

Genau ſo verfahren, wie es mit der äußeren Politik des
Reiches ſteht, ſo ſteht es auch mit der innern. Während nach
außen immerfort mit dem Säbel geraſſelt wird, hat man für
wirkliche Kulturaufgaben im Lande nichts übrig. Noch immer
dauert der Lebensmittel wucher an, immer mehr ver
teuern ſich die Preiſe der notwendigſten Lebensmittel, und ſo
iſt Deutſchland dahin gekommen daß es die höchſten Zölle auf
alle Lebensprodukte hat. Damit verbunden iſt eine chroniſche
Unterernährung des Volkes und zugoch ein körperlicher und
geiſtiger Niedergang der Qualität des deutſchen Volkes als
Kulturmacht. Der bevorſtehende Wahlkampf iſt deswegen auch
eine Magenfrage und eine Frage des materiellen und mora-
liſchen Wohlbefindens des Volkes.

Während man nun durch Liebesgaben an die Agrarier und
endloſe Steuern und Zölle das Volk wirtſchaftlich verelendet,
wird auf ſozialpolitiſchem Gebiete für die Arbeiter-
ſchaft nichts getan. Das einzige, womit man die Arbeiter
37 jetzt beglückt, iſt der Geſetzentwurf betr. die Recht s-
ähigkeit der Berufsvereine. Dieſer Entwurf

iſt ein echtes und rechtes Polizeigeſetz ſo daß die
Arbeiter alles daran ſetzen müſſen, damit der Entwurf der
die Tätigkeit der Gewerkſchaften überhaupt lahmlegt, nicht Ge-
ſetz werde. Die einzige ſozialpolitiſche Tat iſt alſo ein Knebe-
lungsgeſetz gegen die Arbeiter.

Aus allen dieſen Fragen der innern und äußern Politik
des Deutſchen Reiches müſſen die Arbeiter exkennen, wieviel
für ſie bei den kommenden Wahlen auf dem Spiele ſteht. Es
handelt ſich um die Wahrung der Lebensintereſſen der Ar-
beiter und deshalb müſſen ſie Mann für Mann in den Wahl
kampf ziehen, um dieſe Rechte zu verteidigen. Noch nie hat
es einen Kampf gegeben wie dieſen, we nie ſtax ſoviel für
die Arbeiterſchaft auf dem Spiele wie diesmal. shalb hei
es, jetzt die Kräfte verdoppeln, damit am Tage der Entſchei
dung unſere Partei ſiegreich aus dem Volksgericht hervorgehe.
(Stürmiſcher Beifall.

Jn der Dis kuſſion l n Albrechtdas Wort und konſtatierte einſeitend, daß der letzte Reſchs
tag am vergangenen Donnerstag 5. Uhr 20 Minuten vom
Schlage gerührt und ſanft entſchiafen ſei. Das deutſche Volk
hat keinerlei Urſache, dem Toten auch nur eine Träne nach-
zuweinen, denn der verfloſſene w. hat faſt ausnahms-
los gegen das Geſamtintereſſe des Volkes m Dem
bevorſtehenden Wahlkampfe kann das deutſche Proletariat aber
mit aller Ruhe entgegenblicken, denn die ganze politiſche
Situation liegt ſo, wie wir ſie uns nur wünſchen können.
Jetzt heißt es für oder wider das gegenwärtig herrſchende Re
Ferne yſtem. Aber auch unſere Kampfmittel haben ſich in
en letzten Jahren bedeutend verbeſſert. Die Organiſationen

haben ſich ausgedehnt und gectigt. unſere Preſſe hat ihren
Leſerkreis außerordentlich ausgedehnt. Fürchten wir uns nicht
vor den Gegnern. Wenn die Gegner uns auch heute in einem
geſchloſſenen Block gegenüberſtehen, ſo hat dieſer gegneriſche
Block doch ſchon ſeil jeher beſtanden und wir ſind immer mit
ihm fertig geworden. Bei der Stichwahl fanden 43 von
jeher alle bürgerlichen Elemente zuſammen: um die Arbeiter
partei zu erdrücken. Wir werden uns diesmal auf einen er-
bitterten Kampf gefaßt machen müſſen, denn die Gegner wer
den diesmal einen Kampf um ihre politiſche führen.
Deshalb müſſen u alle Arbeiter, welche ihre politiſchen Rechte

wahren gewillt ſind zu der Wahl am 25. Januar einePropaganda für die Sache der Arbeiterſchaft entfalten, wie

nie zuvor. Das Volksgericht am 25. Januar muß ſo aus-
fallen, daß die Gegner eine ſchmähliche Niederlage erleiden.
Sie werden das, wenn die Arbeiter alleſamt auf dem Poſten
ſind. Die gegenwärtige Situation muß jedem der bisheruntätig zuſah die Augen öffnen. Trotz der wir ſchahichen

Hochkonjunktur, welche en herrſcht, iſt es den Ar
beitern nicht möglich ſich normal zu ernähren, weil die Laſt
der Steuern und Zölle die agrariſche Wucherpolitik, drückend
geworden iſt, daß ſelbſt in einer Periode wirtſchaftlicher
Proſperität es dem Arbeiter unmöglich gemacht wird ſichb zu ernähren, wie es notwendig ſt um Leben und Gefſund-

eit zu erhalten. Möge jeder Arbeiter ſich dieſe Tatſachen
vor Augen halten und eine Propaganda für die
Sache des Proletariats entfalten daß am Tage der Entſchei-
dung den Gegnern der politiſchen und wirtſchaft
kichen Reaktion Hören und Sehen vergeht. (Lebh. Beifall.)

Sodann nahm Genoſſe Güldenberg das Wort, der
n den gewerk i organiſierten Arbeitern und
deren politiſcher Betätigung das Wort redete. Die Gewerk
chaften müßten in dem bevorſtehenden Wahlkampfe die Kern-

pen des Proletariats bilden, denn in dem S
Wahlkampfe gelte es auch Lebensfragen der Gewerkſchaften zu
vertreten. Der Geſetzentwurf über die Rechtsfähigkeit der
Berufsvereine, dieſes Knebelungsgeſetz der Gewerkſchaften, könne
nur zu Fall gebracht werden, wenn eine genügende Anzahlon Arbeitervertretern in den Rejchsta egiehe Von dem
Falle dieſes Geſetzes hänge Sein oder Nichtſein der modernen
Gewerkſchaftsbewegung ab. Aber nicht nur wegen dieſer wich
tigen Frage, ſondern zur Durchführung der amten Arbeiter

agen, zur Erxringung des ſozialiſtiſchen Endziels müſſen ſiche ewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter am Reichstagswahl

kampfe befeiligen. damit das unerträgliche Foch der kapita-
Uniſchen Herrſchaft endgültig abgeworfen werde. Der bevor
en Reſchstagswahlkampf iſt ein Kulturkampf im vornehm-
en Sinne des Wortes, an dem ſich die geſamte Arbeiter I

7 eigenen und im Kulturintereſſe beteiligen muß. (Lebh.
e ifall.)

Darauf erfolgte die Aufſtellung des Reichstags
kandidaten. Auf Vorſchlag des Vorſtandes wurde Genoſſe
Kuyert einſtimmig als Kandidat für Halle und den

Saalkreis nominiert. Das Reſultat wurde mit ſtürmiſchem
Beifall aufgenommen.

Auf Antrag des Genoſſen Fröhlich wurde dem Vorſtande
einſtimmig die Funktion als Wahlkomitee über-
tragen.

Nachdem Genoſſe Koch dann noch aufgefordert hatte, un
die Wählerliſten und an die Parteigenoſſen

Mahnung richtete, dem Vorſtande in der Woahlarbeit ſtets
zur Seite zu ſtehen und jede Stunde zur Wahlagitation aus
zunutzen, ſchloß er die impoſante Verſammlung mit einem drei-
maligen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie, in das
die Verſammelten begeiſtert einſtimmten. Unter dem Geſange
des Sozialiſtenmarſches trennten ſich die Verſammelten.

Sie haben ihn,
den Freiſinnskandidaten für Halle und den Saalkreis.

Jn einer geſtern abend im Hotel Goldener Ring ab-
gehaltenen Vorſtandsſitzung des Vereins der Liberalen wurde,
wie die Saale Zeitung mitteilt, die Kandidatur des Stadt
verordneten Karl Schmidt für die bevorſtehenden Reichstags
wahlen aufgeſtellt. Morgen, Donnerstag, abend, ſoll der
Kandidat in einer Verſammlung im Ratskeller offiziell prokla
miert werden. Mit der Kandidatur des Profeſſors von Blume
iſt es alfo nichts. Man ſcheint eingeſehen zu haben, daß es
für einen alten Durchfallskandidaten weniger ſchmerzhaft iſt,
auch diesmal wieder durchzuraſſeln, wie für einen politiſchen
Neuling, dem der ſichere Durchfall ſchließlich allerhand Unan-
nehmlichkeiten bereiten würde.

Aber die Freiſinnigen glauben in der Perſon Schmidts auch
den bürgerlichen Sammelkandidaten gefunden zu haben, denn
wie die SaaleZeitung meint, „beſteht begründete Ausſicht,
daß dieſe Kandidatur auch ſeitens der anderen
bürgerlichen Parteien unterſtützt wird. Leider wird
auch das den guten Schmidt nicht vor dem unvermeidlichen
Durchfall retten.

Die Naumänner,
die auch in Halle wenigſtens in einigen Exemplaren noch vor
handen ſind und ein politiſch klägliches Scheindaſein führen,
haben ſich auch, natürlich unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
n de und am Montag abend in Bauers Brauerei-

usſchank über die bevorſtehenden Reichstagswahlen beraten.
Ob die politiſchen Leichen auch einen Kandidaten präſentieren
wollen. Man kann den Leuten ſchließlich alles zutrauen.

Und zu guterletzt auch die Schwarzen.
Der Evangeliſche Bund, der doch offiziell mit Volitik

nichts zu tun haben will, hat ſich für heute abend nach dem
Schultheiß Reſtaurant den Lizentiaten Bräunlich verſchrieben,
der über die Reichstagsauflöſung und die Ausſichten
auf Sturz der Zentrnunmsherrſchaft reden ſoll. Wenn
die Geſcheitelten das Zentrum mit dem Maule totſchlagen
könnten, ſo wäre von den Geſchorenen ſchon längſt nichts
mehr übrig.

Ranmburg-Weißenfſels-Zeitz.
An die ſozialdemokratiſchen Vereine und

Mitgliedſchaften.
Parteigenoſſen!

Am Sonntag, den 23. Dezember, nachmittags 6 Uhr,
findet in Zeitz in der Wilhelméehöhe (im kleinen Saal) eine
Kreiskonferenz ſtatt.

Tagesordnung
1. Die bevorſtehende Reichstagswahl. Referent:

Redakteur und Stadtoverordneter A. Thiele.
2. Aufſtellung eines Kandidaten für die Wahl.
3. Die Wahlarbeiten.
4. Parteiangelegenheiten.

Die Konferenz ſoll ſeitens aller ſozialdemokratiſchen Vereine
und Mitgliedſchaften durch je zwei Delegierte beſchickt
werden, unter denen jedesmal der erſte Vorſitzende ſeinmuß. Es ſoll vor alen darauf gehalten werden daß nur

ſolche Genoſſen delegiert werden, die bei der bevorſtehenden
Wahl die zu verrichtende Arbeit in ihrem Bezirk auch unbedingt
leiſien können. Sämtliche Delegierten haben ſich ſo einzurichten,
daß ſie die Konferenz vor ihrem Schluß nicht verlaſſen dürfen.
Zutritt zur Konferenz als Zuhörer haben nur Parteiangehörige,
die ſich als ſolche ausweiſen können

Da im Punkt 3 eine genaue Feſtlegung der bei der Wahl
u bearbeitenden Bezirke erfolgt, hat ſich jeder Verein und jedeHitgliedſchaft vorher genau zu vergewiſſern, welche Orte von

ihr gründlich bearbeitet werden können. Jeder Vereinsvorſtand
hat ſich in einer Sitzung mit den Genoſſen, die die Agitation
betreiben, darüber zu beſprechen und nur ſolche Orte ſür ſeinen
Bezirk zu beſtimmen, die von den vorhandenen Agitationskräftenu unbedingt bearbeitet werden können. Ueber ſeine

Leiſtungen ſoll keine Mitgliedſchaft hinausgehen, jede
Agitationskolonne muß jetzt tadellos funktionieren. Ein Ver
zeichnis der zu bearbeitenden Ortſchaften ſoll
möglichſt ſchon vor der Konferenz dem Genoſſen
Leopoldt eingeſandt werden.

Alle vorhandenen Gelder ſollen ſofort an den Haupt
kaſſierer Genoſſen Klix, Zeitz, Aueſtr. 16 eingeſandt oder
zur Konferenz mitgebracht werden.

Ebenſo ſollen ſich die Genoſſen über Abhaltung von Ver-
ſammlungen in ihrem Bezirk klar werden, da auch dieſe von
der Konferenz geregelt wird. Alle Wirte ſollen möglichſt um
Hergabe ihres Saales erſucht werden.alſo Genoſſen in allen Orten, an die Arbeit!

Tut Eure Pflicht als Sozialdemokraten, damit der herrſchenden
Geſellſchaft der Wille des Volkes mit aller Deutlichkeit vor
Augen geführt wird.Zeir, den 14. Dezember 1906.

Der Zentralvorſtand.
J. A.: A. Leopoldt.

Als bürgerlicher Gegenkandidat wurde vom Vorſtand
des Weißenfelſer liberalen Vereins der Schulrektor Sommer-
burg aus Burg bei Magdeburg aufgeſtellt. Heute abend ſoll
eine liberale Verſammlung in Weißenfels die Kandidatur be-
ſtätigen. Das wird ohne Zweifel geſchehen. Herr Ritterguts
beſder Dippe in Plotha, der 1898 und 1903 als national
liberaler Kandidat aufgeſtellt wurde, ſoll keine Neigung
empfinden, ſich nochmals einer ſicheren Niederlage auszuſetzen,und auch der freiſinnige Stadtrat Mundt in eißenſels an

den zuerſt gedacht worden war, ſoll die Trauben als zu ſauer
befunden haben. Die Konſervativen des Wahlkreiſes, die meiſt
dem Bunde der Landwirte angehören werden vorausſichtlich
auf eine beſondere Kandidatur als vollſtändig ausſichtslos ver
zichten.

Die bürgerliche Preſſe. Daß beſonders die Gegnerpreſſe
im bevorſtehenden Wahlkampfe in Verdrehungen und Ent-
ftellungen ihr möglichſtes leiſten wird, das iſt für jeden ein
ſichtigen Menſchen ja klar. Jſt es gerade die Aufgabe dieſer
im Dienſte des Kapitalismus- ſtehenden Zeitungen, den wahren

Sachverhalt nicht zu bringen. So ſchreibt z. B. derAnzeiger in Arte Die neue Lage, nachdem er
Haltung und Stimmabgabe der Zentrümspartei, der Polen
und der Sozialdemokraten in der letzten Verhandlung des
Reichstags kurz beſprochen

in den unmittelbaren Aufgaben der praktiſchen Politik dürfen
die Sozialdemokraten nicht zum im Deutſchen
Reichstage werden, denn ſonſt würde ihre Oppoſition ja das
Deutſche Reich in ſeinen Lebensfaktoren ſtören. Wir geben
auch die Hoffnung nicht auf, daß in den Kreiſen der deutſchen
Arbeiter auch noch viele vorhanden ſind, welche für notwendige
nationale Aufgaben noch Verſtändnis haben und den unge
heuerlichen Widerſpruch erkennen, der in der vollſtändigen
Verneinung aller Geſetzeevorlagen im Reichstage und den
ztwendigen Aufgaben der Volksvertretung und des Staates

egt.
Ob die Sozialdemokraten durch ihre Haltung das Deutſche
Reich in ſeinen Lebensfaktoren ſtören werden, das dürfte doch
noch die Frage ſein. Es könnten im Gegenteil dieſe Lebens-
faktoren noch ganz anders pulſieren, wenn die Sozialdemo
kraten mehr dabei beteiligt ſein könnten. Nur die Lebens
faktoren der beſitzenden Klaſſen dürften eine Aenderung
und Verringerung erfahren und dabei könnte das deutſche
Volk nur gut fahren.

Dann iſt es auch nicht wahr, daß die Sozialdemokraten im
Reichstage alle Geſetzesvorlagen vollſtändig verneint haben. Das
iſt ja das alte ſattſam bekannte Märchen, welches aber nur
ein Märchen bleibt. Jm Gegenteil, keine zweite Partei hat ſo
rege an den in Betracht kommenden Geſetzen mitgearbeitet, wie
gerade die Sozialdemokratie. Aber von den anderen
Parteien ſind alle von Sozialdemokraten e Vor
ſchläge und Anträge, die zur Verbeſſerung der Arbeiterverhält-
niſſe führten, abgelehnt worden, weil man nicht ernſtlich eine
Beſſerſtellung des Arbeiterſtandes wollte. Und dann erſt, als
die Gegenparteien die Geſetzesvorlagen verſchlechterten,
dann erſt ſtimmten die Sozialdemokraten gegen die Geſetze,
weil ſie dem Arbeiter nicht Steine ſtatt Brot geben wollten.
Für gute Geſetze ſind auch Sozialdemokraten zu haben, aber

gute Geſetze bekommt man in Deutſchland nicht zu ſehen.

Die 6000 Wähler, die bei der letzten Wahl nicht
wählten, haben es den Gegnern angetan. Das Weißen-
felſer Tageblatt meint, daß das Erſcheinen aller Wähler wohl
den Sieg an die Fahne der nationalen Parteien e könnte.
Die Sozialdemokraten werden dafür ſorgen, daß der Teil
jener 6000, der diesmal wählen wird, nicht zur „nationalenFahne ſchwört. Auf Wiederſehen bei Philippi!

Zur Wahlarbeit in Teuchern mögen ſich alle Genoſſen,
denen es möglich iſt, ſofort bei dem Genoſſen Remme, dem
Vorſitzenden des Sozialdemokratiſchen Vereins, melden. Partei
genoſſen, die Zeit iſt kurz, nehmt daher mit Kampfesfreude in
recht großer Zahl die Wahlarbeit auf.

Torgan Liebenwerda.
Partei und Gewerkſchaftsgenofſen?

Der Reichstag iſt aufgelöſt, die Neuwahl zum 25. Januar
ausgeſchrieben. Es ſteht uns ein ſchwerer Wahltampf bevor,
in dem jeder von Euch ſein ganzes Wollen und Können in den
Dienſt unſerer großen Sache ſtellen muß. Wir haben eine
ſchwere aber auch ſchöne und dankbare Aufgabe vor uns. Es
gilt, den reaktionären Volksfeind, den Brol
und Fleiſchverteurer, den Unterdrücker der
Arbeiterrechte, den Konſervativen bei dieſer Wahl
aus dem Reichstage hinauszuwerfenl

Es iſt eine Schmach für den in der großen Maſſe aus Ar-
beitern und ſonſtigen armen Leuten beſtehenden Wahlſkreis
TorgauLiebenwerda, daß er von einem Manne, wie Prüſchenk,
vertreten wurde. Das darf nie wieder geſchehen!
Wir müſſen alles daranſetzen, um dieſes Mal unſern Kandi-
daten, dem Sozialdemokraten, zum Siege zu
verhelfen. Die Situation iſt günſtig für uns, nützen wir
ſie aus. Wie ſchon früher bekannt gegeben, iſt der ſozial-
demokratiſche Kandidat für unſern Kreis Genoſſe
Redakteur H. Fleißner, Stadtverordneter in Dresden. Er
wird überall, wo es nur irgend möglich iſt, in Verſamm-
lungen zu den Wählern ſprechen, und auch ſonſt
alles tun, was den Sieg herbeizuführen geeignet iſt.

Arbeiter, Genoſſen! Sorgt beſonders für Ver
ſammlungslokale! Die Verſammlungen ſind die
wirkſamſte Agitation. Sucht Euren Einfluß auf die Wirte,
die von Arbeitern leben geltend zu machen. Erſcheint ferner
in Maſſen, wenn Jhr in dieſen Tagen zur Parteiarbeit
gerufen werdet! Wir müſſen Flugblätter verbreiten, wir
brauchen am Wahſltage viele und tüchtige Genoſſen.

Parteigenoſſen! Mr appellieren nochmals dringend
an Euch: Betrachtet es als Ehrenpflicht, den Kreis
zu erobern! Es heißt Sturm laufen mit voller Wucht
gegen denvolksfeindlichenKlüngel. Arbeiter,
Mitkämpfer! Tut Eure Pflicht, gebt die rechte An'wort auf
das unerhörte Verhalten des Herrn Prüſchenk von Lindenhofen
den Arbeitern gegenüber! Agitiert von Mund zu Mund in
der Fabrik. auf dem Werkplatz. in der Reſtauration, und wo
Jhr nur ſonſt Gelegenbeit habt. Rüttelt die Läſſigen auf, die
Reichstagswahl muß das Tagesgeſpräch ſein ſie muß
ein Ereignis für unſern Kreis, ein Ruhmesblatt
für die Arbeiter und Wähler werden.

Genoſſen, auf die Schanzen!

Die Kreisleitung.
Auf zum Wahlkampf! Unter dieſer Varole ſtand eine

ſozialdemokratiſche Vereinsverſammlung, welche am 16. Dezbr.
beim Genoſſen Reichard in Bockwitz ſtattfand. 56 Genoſſen
verſpachen, bei allen Wahlarbeiten mitzuhelfen. Beſchloſſen
wurde, an alle Saalwirte des Ländchens zu appellieren, daß
ſie, wie es verſprochen worden iſt, keiner Vartei die
Säle zur Verfügung ſtellen. Die ſogenannten Ordnungs-
parteien werden dann überhaupt keine Verſammlungen in
unſerm engern Agitationsbezirk abhalten können, es ſei denn,
daß ſie uns die Ziegelſcheune abpachten, die wir fürſorglich für
die Zeit der Wahlperiode gemietet haben. Weiter wurde be
ſchloſſen, bei allen Agitationsarbeiten die Gemeinden Bockwitz,
Mückenberg, Grünewalde, Dolſtheida, Kleinleipiſch, Naundorf
und Lauchhammer ſchnellſtens wochentags mit Flugblättern
zu verſorgen, während für den äußeren Agitationsbezirk drei
Abteilungen tätig ſein ſollen. Der Bezirk wird ſoweit wie
möglich nach Weſten ausgedehnt, damit die Elſterwerdaer
Genoſſen ihre ganze Kraft wiederum auf den Weſten werfen
können.

Als Abteilungsführer für die Stadt Ortrand, die Ge
meinden Groß und Kleinkmehlen und Frauwalde wurde der
Genoſſe Dorn, für den Schraden, d. h. für die Dörfer Gröden,
Hirſchfeld, Großthiemig und Schraden der Genoſſe Starke,
für die Dörfer des Brannkohlengebietes Pleſſa, Döllingen und
Gorden Genoſſe Reichard ernannt. Alle Genoſſen, die ſonſt
noch in einem dieſer Bezirke mithelfen wollen, möchten ſich ſo
fort an die Abteilungsführer wenden.
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2. Seilage zum Volkoblatt.
Nr. 995.

Der Aufruf der ſozialdemokratiſchen Fraktion des aufgelöſteReichstages An die Wähleri ad klar die re der
Auflöſung an und zählt das Sündenregiſter der bürgeriichen
Parteien und der Regierung auf.

Zwar ſind wir Proletarierinnen keine Wähler, den-
noch haben wir ein ganz beſonderes Intereſſe daran, in den
Wahlkampf einzugreifen und daran mitzuwirken, daß der Wahl

tag ein Tag gründlicher Abrechnung mit den
bürgerlichen Parteien werde. Wir verlangen Rechenſchaft von
der Mehrheit des Reichstages über ihr Verhalten gegenüber den
Forderungen, die von unſerer Fraktion zum Schutze der Frauen
gegen ſchrankenloſe Ausbeutung erhoben wurden. Weshalb iſt
der 3 ehnſtundentag für erwachſene Arbeiterinnen nicht
geſetzlich feſtgelegt worden Das Jntereſſe des Unternehmer-
tums war für die Volks vertreter maßgebend, nicht die
Notwendigkeit, die fronende Proletarierin ihrem Menſchentum
zurückzugeben, ſie eine Stunde Mutter, Hausfrau, Gattin ſein
zu laſſen. Geldſacksintereſſe ging ihnen
intereſſe.

Wo iſt ein gründliches Verbot der Erwerbs-
arbeit ſchulpflichtiger Kinder? Auf die Ar-
beit, d. h. auf den Profit aus der Arbeit dieſer Bedauerns
werten wollte das Unternehmertum nicht verzichten, mögen auch
noch ſo viele Kinder dahinſiechen und zugrunde gehen.

Den armen, im Dienſte des Kapitals zu Krüppeln geworde-
nen Kindern die Rente entziehen zu wollen ent-
blödete man ſich nicht. Man fragt ſich: Sind das Volks-
vertreter?

Wir fragen die bürgerlichen Parteien des Reichstages: Wo
iſt die Fürſorge für Schwangere und Wöch-
e nene Wo ein geſichertes Koalitions-
re

beutel.

Halle a. S., Donnerstag den 20. Dezember 1906.

Jhr hattet keine Zeit für ſoziale Arbeit, Jhr ſannet auf
Mittel, das Volk zu knebeln, wie der Geſetzentwurf
über „die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine“ deutlich zum Aus-
druck bringt.

Wo iſt, richten wir weiter die Frage an Zentrum, Konſer-
vative, Freiſinnige, Nationalliberale, und wie die Schattierun-
gen der reaktionären Parteien heißen, das freie Vereins
und Verſammlungsrecht, welches für uns Proleta-
rierinnen eine Lebensnotwendigkeit geworden iſt und deshalb
von der ſozialdemokratiſchen Partei ſeit Jahren gefordert wird.

Jhr Zöllner, Eure Gedanken waren darauf gerichtet, dem
arbeitenden Volke die ſauer verdienten Groſchen
aus der Taſche zu ziehen. Als Jnſtrument dazu
dient die Steuer- und Zollgeſetz gebung mit
dieſer Schraube ohne Ende ſchont Jhr Euren eigenen Geld-

Die Summen für kulturwidrige Zwecke, den Militaris-
mus und ſein Geſchwiſter, den Marinismus und für die aben-

vor Kultur teuerliche Welt- und Kolonialpolitik muß das arbeitende Volk
aufbringen.

Dem Verlangen nach den ſo notwendigen politiſchen
Rechten für die Frau, dem Wahlrecht, hattet Jhr nur
nichtsſagende Redensarten entgegenzuſetzen. Statt dem Voſke
größere Rechte einzuräumen, ſuchte die reaktionäre, volksfeind-
liche Reichstagsmehrheit das Proletariat noch rechtloſer zu
machen.

Ein Staatsſtreich, der dem arbeitenden Volke, d. h. den
Männern das jetzige Reichstagswahlrecht nehmen ſoll iſt
Herzenswunſch der Reaktion. Die Angehörigen derſelben Klaſſen,
die dafür ſorgen, daß auch in Zukunft

Dem Reichen der Wein
Der Glanz und der Schein,

17. Jahrg.

Genunßſſignentt, Arhbreiterinnen,
Arheiterfraonen?

dem Armen nur Laſt und. Beſchwerden zuteil werden ſollen, ſind
es, die mit heißem Bemühen die Volksſchulen verſchlechtert
haben; Volksbildung iſt den Volksfeinden ein Greuel. Nach
dem Willen des nationalliberalen Profeſſots Haſſe ſollen Teile
des Volkes auf ſo niedriger Bildungsſtufe erhalten werden, daß
ſie ohne zu murren die ſchmutzigſte und beſchwerlichſte Arbeit
um kargen Lohn willig verrichten.

Arbeiterinnen, Mütter des Volkes ſeid
eingedenk des ungeheuren Elends und der Not, welche Regie
rung und bürgerliche Parteien über Euch gebracht haben!

Vergeßt nicht, daß Jhr vielfach Eure Kleinen habt verküm-
mern laſſen müſſen, der Intereſſen der herrſchenden Klaſſe
wegen. Die fortwährende künſtliche Verteuerung der Lebens-
mittel trieb manche Mutter von den Pflege und Erziehung be
dürftigen Lieblingen fort an die Nähmaſchine, in die Fabrik,
um den Hunger, den ſie doch nicht ganz zu bannen vermochten,
von den Kindern fern zu halten.

Genoſſinnen! Arbeiterinnenl!
Jhr ſeht, was auf dem Spiele ſteht! Nützt daher die kurze

Friſt bis zur Wahl tüchtig aus. Agitiert und organiſiert. Helft
beim Gelderſammeln, beim Flugblattverbreiten und allen andern
Wahlarbeiten. Die Reaktion muß niedergeworfen, ein gewal-
tiger Sieg unſer werden.

9 Dann ſteigt eine neue Zeit herauf,
Eine Zeit der Freiheit und Würde,

Eine Zeit der Gerechtigkeit.

Mit Parteigruß!
Vertrauensperſon der ſozialdemokratiſchen Frauen Deutſchlands

Ottilie Baader, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Zeitz, 17. Dezember. (Eig. Ber.) Gewerbegericht. Jn

der gen Sitzung klagte die Firma Wolf gegen die Arbeiterin
Kutſchbauch auf Schadenerſatz in Höhe von 15 Mk. Betklagte

tte bei W. Arbeit angenommen, war aber nicht angetreten.
a Kläger keinen direkten Schaden nachweiſen konnte, wurde

die Klage abgewieſen reſp. zurückgezogen. Vertagt wurde die
Klage Wagner gegen Hotelbeſitzer Löffler zwecks Zeugenver-
nehmung. Ein Vergleich kam zwiſchen dem Ofenſetzer Klemm-
Halle und dem Fabrikanten Hernicke zuſtande. Beklagter hatte
in Zwenkau eine Filiale eingerichtet und K. als Vertreter gegen
5 Proviſion eingeſtellt. Hernicke verweigerte nun die Heraus
abe der reſtierenden Proviſion von 100 Mk., da Kläger einen
fen im Werte von 50 Mk. bei der Uebergabe zu wenig auf

Lager gehabt hätte. Kläger will für das Schaulager nicht ver
antwortlich weſen ſein. Die Parteien einigten ſich. Klemm
erhielt 60 Mk.

benfalls mit einem Vergleich endete die Sache des Haus-
dieners Forbach gegen den Gaſthofsbeſitzer Schaum. F. ver
langte 60 Mk. wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Beklagter
ſtellt den Kläger noch auf 14 Tage bei einem Lohn von 15 Mk.
rö Woche und freier Station ein. Aus Verſehen hatte die
irma Schemeli dem Arbeiter Berkner drei Wochen lang je 1 Mk.

mehr Lohn gezahlt. Als die Firma das merkte, zog
ie den Betrag wieder ab. Berkner klagte, weil er die Mark

als Zulage angeſehen hatte. Die Parteien einigten ſich und B.
erhält von der Firma 1.92 Mk. ausbezahlt.

Zipfendorf, 17. Dezember. (E. B. Mißſtände exiſtie-
ren nicht! Alſo lautete der Ausſpruch der Unterſuchungskommiſ-
ſion beim Boruſſiaunglück. Eine ähnliche Tatſache möchten gewiſſe
Kreiſe auch gern auf unſern Gruben konſtatieren. Aber es gelingt
ihnen nicht, denn die Arbeiter werden ſchon dafür Sorge tragen,
daß die Mißſtände der Oeffentlichkeit bekannt werden. Heute
iſt es die Grube Leonhard ll, mit der wir uns beſchäftigen
müſſen. Dort iſt ſo verſchiedenes, was die Arbeiter als Mißſtände
empfinden. U. a. geht die Lauſſtrecke nicht bis zur Endſtation,
o daß die Arbeiter gezwungen ſind, während der Förderung
ie Kettenbahn zu laufen. Das iſt bekanntlich polizeilich

verboten! Aus Sparſamkeit läßt die Verwaltung einen Be-
dienungsmann fehlen. Jeder Arbeiter mutz deshalb die Kette
ſelbſt bedienen. Die Beleuchtung iſt ein frommer Wunſch, die
Wetterführnng iſt faſt die ſchlechteſte von allen Gruben.“ Die
Wetterſtrecke iſt vielfach zu Bruche gegangen, friſche Luft kommt
darum nicht zu den Oertern. Jn rFahrſtrecken zu arbeiten iſt lebensgefährlich. Der Holzſchacht,
die Fahrten und Leitern ſind in mangelhaftem Zuſtande. Es
iſt faſt ein Wunder, daß bei den loſen Fahrten noch kein größeres
Unglück geſchehen iſt. Die Firſtendecke iſt zerbrochen, ſo datz die
Kohle den Arbeitern auf die Köpfe ſchlägt.

Mit wenig Mitteln könnte bei einigermaßen gutem Willenhier manches verbeſſert werden. Aber immer beſt es: Kohlen

und wieder Kohlen ſchaffen, ſonſt könnte die Profitrate ſich
verringern. Die Herren Unterbeamten könnten auch ein wenig
beſſer auf dem Poſten ſein. Es iſt vorgekommen, daß während drei
bis fünf Tagen kein Beamter im Schacht war, obwohl die Ar-
beiten eigentlich täglich befahren werden müßten. Auch ein
unangemeldeter Beſuch des Revierbeamten wäre ſehr
angebracht. Aber daun müßten auch alle Orte befahren werden,
da würden ſich ſchon genügend Mißſtände herausſtellen. Jetzt
freilich wird Sand in die Hauptſtrecken geſtreut und alles iſt
in beſter Ordnung.

Bekanntlich behaupten die Herren Bergwerksbeſitzer immer,
daß die Bergleute „horrende“ Löhne erhalten. Die Statiſtiken
der Herren weiſen das ja nach. Wenn aber Arbeiter hier mit
20--21 Mk. Wochenlohn nach Hauſe gehen müſſen, ſo läßt das
wohl noch einen anderen Schluß zul Es wäre jedenfalls
ſehr angebracht, wenn richtige Lohnſtatiſtiken angefertigt
würden. Man würde dann mitunter ſehr ſtaunen.

Vielleicht tragen dieſe Zeilen mit dazu bei, endlich einige
Beſſerung d kaffen Wenn nicht, nun dann haben wir auch
noch mehr Material auf Lager.

Barteinachrichten.
Aus unſerer Reichstagsfraktion waren ſeit den Wahlen

von 1903 insgeſamt ſechs Genoſſen durch Tod ausgeſchieden.
HofmannChenmitz ſtarb am 1. November 1903, Roſenow am
7. Februar 1904, Albert Schmidt- Magdeburg am 16. Okt.
1904, Meiſter Hannover am 5. April 1906, Grünberg Wald-
heim am 14. Juli 1006 und Dreesbach Mannheim am 25. Nov.
1906. Jhr Mandat haben niedergelegt: Göhre am I. Oktbr.
mr 1906 und Cramer- Darmſtadtewhip n 20 De

am 11. Febr 1906. Für ungültig erklärt wurden die Mandate
der Genoſſen H. Braun und Buchwald. Jn die Fraktion ſind
durch Nachwahlen eingetreten die Genoſſen Stücklen für Göhre,
Adolf Hoffmann für Franz Hoffmann, Albrecht für Albert
Schmidt, Noske Chemnitz für Schippel, Berthold- Darmſtadt
für Cramer, Haberland für Lenzmann Brey- Hannover für
Meiſter, Pinkau für Grünberg. Verloren haben wir die Man-
date von Braun, Buchwald und Roſenow; gewonnen haben
wir das Mandat des verſtorbenen Freiſinnigen Lenzmann; er
ledigt iſt das Mandat Dreesbachs. Die Fraktion zählte ſomit
bei der Auflöſung 78 Mandate gegen 81, die uns beit eWahlen 1903 zugefallen waren. Hoffentlich bele
beiter im neuen Jahre unſere Gegner, daß man ungeſtraftdie Arbeiter nicht als Sturmbock für reaktionäre Zwecke be

nutzen kann.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Ein vernünftiges Urteil hat das Jenger Oberlandes-

gericht im Eiſenacher Bierboykottprozeß gefällt. Den Anträgen
des Eiſenacher Gewerkſchaſtskartells wurde nämlich in allen
Punkten ſtattgegeben, der Gaſtwirteverein mit ſeinen Forde-
rungen koſtenpflichtig abgewieſen. da Bohkott nicht ſtraf-
b ar ſei. Das Eiſenacher Landgericht hatte im entgegengeſetzten
Sinne entſchieden und weitere Maßnahmen der Geweriſchaften
gegen die Gaſtwirte unterſagt.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Genoſſenſchafts Dividenden. Der Konſumverein

Loch au zahlt in dieſem Jahre 11 Prozent Dividende, der
Döllnitzer Konſumverein 13 Prozent.

—DZD

Soziales.
Eine Muſter-Staatswerkftätte.

und mit der Gewerbeordnung direkt in W ſtehendes
Verbot hat das Kaiſerliche Proviantamt in Metz erlaſſen. Es
heißt darin u. a.: Ein Austreten während der Arbeitszeit iſt
überhaupt nicht geſtattet. Jeder Arbeiter hat vor Beginn
ſeines Dienſtes oder während der feſtgeſetzen Pauſen ſeine Not-
durft zu verrichten. Eine Ausnahme darf nur in ganz beſonderen
Fällen gemacht werden. Die betreffenden Leute haben ſich
jedesmal beim Aufſeher oder Vorarbeiter unter Angabe des
Grundes zu melden. Uebertretungen ſind rückſichtslos zu
beſtrafen. Oeftere Beſtrafungen haben bei den Arbeitern Ent
laſfung zur Folge.“ Die Arbeitszeit in dieſer ſtaatlichen
Einrichtung iſt zehn Stunden mit je einer viertelſtündigen Vor
und Nachmittagspauſe. Die Arbeiter müſſen alſo die kurze
Pauſe, die kaum zur S des Frühſtücks genügt, auch
zur Verrichtung ihrer Notdurft benutzen, was noch erſchwert
wird dadurch, daß doch nicht alle zugleich den Ort beſuchen
können. Das iſt aber noch nicht alles:
inen iſt im Abort ſogar ein Kontrollbuch ausgehängt, indas jeder Arbeiter, der den Ort benützt, ſich einſchreiben muß.

Das heißt, vorher muß noch um Erlaubnis zum „Austreten“
efragt werden, wie das Verbot es klar und deutlich ſagt. Vonſieſer Maßregel werden ſowohl junge wie alte Arbeiter getroffen,

auch wenn ſe dem Staate ſchon 25-—30 Jahre treue Dienſte

geleiſtet haben. Ausnahmen gibt's keine. Das ſind wirklich
„Muſterwerkſtätten“ im vollſten Sinne des Wortes. Und dann
wundert man ſich noch, wenn auch Staatsarbeiter zu denen
übergeben, die nicht wert ſind, den Namen Deutſche zu tragen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle 17. Dezember.
Awei raffinierte Wenn ſtanden in den

Perſonen der Handelsleute W
Franz Block von hier wegen Betruges auf der Ankläge
bank. Beide ſind ſchon öſter vorbeſtraft, und Block hat ſich
beſonders dadurch einen Namen gemacht, daß er einmal ein

anzes Haus gemauſt hat.gen yeechtstorſulenten einen Vertrag r n nach dem ſie
angeblich in Leipzig am Matthäustirchhof elf Häuſer auf Ab-

Ein kaum glaubliches

n den einzelnen Maga

ilhelm Steinbrück und

Beide ließen ſich von einem hie weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und 9

bruch übernommen und die ganzen dazu gehörigen Metallteile
3500 Mk. käuflich erworben hätten. Mit dieſem Kontrakt,

deſſen Inhalt falſch war, nahmen ſie einem Handeismann, dem
ſie die Metallteile verſprachen, 500 Mk. ab. Dann ſuchten ſie
den Kaufmann Arold und den Handelsmann Graßmeyer auf,
denen ſie vorredeten, ſie hätten ein feines Geſchäft in Aus-
icht, bei dem ſie mit Vergnügen 1000 Mk. verdienen könn-
en; ſie hätten das alte Metall von elf Häuſern in Leipzi
erworben. Wenn Arold und Graßmeyer ihnen je 200 Ma
leihen würden, könnten beide das alte Metall kaufen. Graß-
meyer war geneigt, ſein Geſchirr zur a eipzig fer-
tig zu machen, um das Metall zu holen. Da ihm aSie inbrück keinen beſonders vertrauenerweckenden Eindruck

machte, ſagte er, bevor er die 200 Mk. hergebe, wolle er erſt
einmal mit Steinbrück und Block nach Leipzig reiſen, um die
Häuſer zu ſehen. Steinbrück erbot ſich, Fiiurrin Graß-
meyer und Arold trafen nachmittags 2 m auf dem Bahn-
hof zuſammen und ab ging es nach Leipzig. Als man aber
nach dem rath kam, ſah man nichts von elf ab-
bruchsfähigen Häuſern. teinbrück verduftete ſich dann, um
angeblich das Metall in einem Schuppen zu finden. Als dannArold und rn rhe dort mehrere di ren bemerkten
ſie, daß dieſe ehr ſtabil und auch bewohnt waren. Auf
ihre Fragen, ob jene Häuſer bald abgebrochen würden, mach-
ten die Bewohner ihren Ulk und ſagten, das könnte vielleicht
einmal in 15 Jahren geſchehen. teinbrück hatte ſich. in
ren verkrümelt. Die ganze mit dem Kontrakt eingefädelte

ache war Schwindel. Ein weiterer, dem Steinbrück zur Laſt
Betrug beſtand darxin, daß er ſich auf Graßmeyers

Rechnung von einem Händler eine Fuhre Kohlen anfahren
ließ. Dadurch wurde dem Lieferanten gleichfalls ein nicht
unbeträchtlicher Schaden zugefügt. Steinbrück und Block be-
ſchuldigten ſich gegenſeitig in der Kontraktgeſchichte, die jedoch
als zu offenbarer Schwindel erſchien. Das Urteil lautete
gegen Steinbrück auf ein Jahr drei Monate Gefängnis unddrei Jahre Ehrverluſt und gegen Block auf ein Ja
haus und 150 Mk. Geldſtrafe.

Schöffengericht.
Aus purem Uebermut hatte ein Arbeiter von Ammendorf

am 4. November zur Kirmeß in Radewell den Kraftmeſſer eines
Schaubudenbeſitzers umgeworfen. Der Angeklagte, der öfter
vorbeſtraft ift und ſchon wiederholt zum Ueberfluß ſeine Kraft
verſchwendet hat, wurde wegen Sachbeſchädigung mit 24 Mk.
ev. 8 Tagen Gefäugnis beſtraft.
Ein ne Wirt und Mieter bildete denGegenſtand der Anklage gegen den letzteren wegen Bedrohung

und Beleidigung. Nach ſtattgehabtem Streite warf er nach einem
Lehrling mit einem Backſtein. Der Angeklagte wurde mit einerWege efängnis und fünf Mark Geldſtrafe beſtraft. Eben-
falls gewalttätig gehandelt hatte ein Tapezierer von hier. Als er
eines Tages in einem Geſchäft gebettelt hatte, nichts erhielt und
von einem Poliziſten feſtgenommen wurde, beleidigte er eine
53 und leiſtete Widerſtand. Er wurde mit drei Wochen Ge

ingnis und drei Wochen Haft beſtraft.

Zum Reichstags-Wahlfonds:
F. F. 5.-, Munition für den Wahlkampf von den Lager-

haltern des Giebichenſteiner Konſums 35. St. 1.50 Mark.
H. Tabert,

Quittung.
Das ZentralAgitationskomitee für den Regierungsbez. Merſe

burg a erßalt o Für Kalender 1907 vom Zeitzer Kreis 600.--,
desgl. für die Mansfelder Kreiſe 160. vom Arbeiter-Radf.Verein Aſchersleben aus dem Mansfeldiſchen 2070 Mark.

Guſtav Schmidt.

D hQuittung.
Durch H. N., Reſtaurant zur frohen Zukunft, 60 Pfg. zu

Fonds des Volksparks erhalten. Gr.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten. z

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht

barn behufs Gewinnnng neuer Abonnenten weiter
gegeben.

r Zucht

S



(E. G. m. b. H.

Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei

el am Schluſſe des ſechzehuten Geſchäftsjahres (30. Rovemberl906)
Aktiva.

1. Jnventar- Wert am Anfang 1. Ge en der Mit 0023des Geſchäftsjahres 14 975. 2. Re 3 onto Mitaueder e 8Amortiſation 8 175. 6800 00 3. Grund e ev 33780
2. Neuanſchaffungen 3591.15 e 35553 45Amortiſation. 881.15 8210 00 4 Schulden -Konto 102220 883. Waren Beſtände. 80 8 rer t (im denn ſteckendd 2450 00

4. Außenſtände 2648 385 4319 085. a. Beſtand 5195 46T Setriebstaſſt 1836.49
Anteilkaſſe J 1838 496. Aeſerveſond d 2282 587. Grundſtücks-Konto laut vor-

r Bilan g. 148 588.07o Amortiſation (auf An-
ſchaffungswert) 3050.97

10 o auf Fahrſtuhl,
Heizungs u. Licht
anlage 1350.35 4410.2 144177 75

Geſchäftswert 162945 os

4 V 38

Summa 162945 03

Verbleiben per Anforg des 17. Geſchäftsjahres Mitglieder mit 181 Ante r 9050 Frſnmarre
Die Haftſumme verringerte ſich ſonach um 1900 Mark.

Die Geſchäftsguthaben betrugen am Ende des 15. Geſchäftsjahres 11522.50 Markv 4 I 16. Geſchaltsahres 10923 63
verringerten

Der Vorſtand:
Halle a. S., den 1. Dezember 1906.

ſich um 598.87 Mark

A. Jähnig. K. Reiwand. G. Gerig. G. Schmidt.
Der Aufſichtsrat:

H. Schade.
Die am 18. Dezember ſtattgefundene GeneralVerſammlung beſchloß,

teilung zu bringen:
Den anerkannten Dispoſitionsfonds auf 5000 M. zu erhöhen
5*0 Dividende auszuzage nAn das Volksblatt zurückzuvergüten
Remuneration an die neun Vorſtands- und Aufſichtsrats- Mitglieder
Zur Anzahlung der neuen Rotationsmaſchine zu verwenden

Halle a. S., am 19. Dezerber 1906.

e.

A. Groß. D. Reukauff. A. Hirſch. G. Rappſilber.
den Reingewinn wie folgt zur Ver-

Halleſche Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).
Der Vorſtand. J. A. Jähnig. Reiwand.

NB. Bitten die Dividende bis 31. Dezember (Wochentags abends von 5--7 Uhr im Kontor)
abzuholen.

M. m. Albrecht, halle a. S., Cindenstr. 53,
empfiehlt zum bevorstehenden Weihnochteafeste sein reichhaltiges Lager von

Zigarren, Zigaretten und sämtlichen Rauchutensilien.
Weihnachits-Präsentkistehen zu 100, 50 u. 25 Stück

in allen Preislagen

d

W R. Ke
e e Halle a.

zeigt an den Eingang der

XKronen-, Wand-,
für Gas, Spiritus und Petroleum.

gel, jung.

Neuheiten in Seleuchtungskörpern
eisch-, Klavier und RXängelampen

Rinige vor jährige Muster an herabgesetzten Proisen,
Versand f. Petroleum u. Salonöl frei Haus. Ersatzteile, Glühkörper, Cylinder etc.

tn e rrenseit 60 Jahren.

Weissemfels.
Uhren und Gold waren

kauft man am billigſten bei

Armolck Strietzel.
Für den Weihnachtstisch

halte mein großes Lager
feiner Bürstenwaren ſowie Toilette- Artikel

beſtens empfohlen unter Zuſicherung reeller Bedienung

Vranz Flartimä, böürstenmachermelster.
Gegründet 1885. Geiſtſtraße 18. Gegründet 1885.

Mitglied des Rabatt Sparvereins.

Paul e Max DrietchenZigarren Zigaretten Tabake
Wörmützerstr. 109. en gros on ädetall. Merseburgerstr. 48.

Wie all jähriien

grosser Auswahl
vigsten Preisen

uppon eitenvuppen 3 otth enitgo

nuppen ettstellenuppen- Mäntel
uppen- Steekktssen.

Mitgk. d. Rab.-Spar.-Ber. 500 Rab.

Bemlcwütz,
m Halle s

3 Alter Markt
Pianinos,,

Flügel, Harmoniums,
zu den bligeten Preſsen,

empfiehlt

Klbert offmann,
am Riohbecekplatr.

z n jed. Art z a

Phonographen
tadellos gehend, ſtarke Feder

Stück 4.75,

la Goläguss- Walden etag 48 v.

tentor-Patina- Walten tn 99 Pf.

Neu aufgenommen:

8 CEdison
Walzen

wunderdare Klangfülle

Jprechmagchinen

en S 187*Platten der Welt
Stück 25.75,

Zonophon- Matten Stück P

Howophon-Matten, re Stuc J

Halle t S., Gr Ulrichstrasse 6 G.

ung Oel kein Laden Bnng:
Empfehle zu den allerniedrigſten Preiſen mein reichhaltiges Lager von

Grammophkonen, Phonographen, Pianos, Musikwerken, Christbaum-

ständern, Photographie Albums, Näkkasten, Bierkrüge, Rinder-
spieldosen, Zithern, Feigen, Signalkörnern, Frommeln, Flöten, Ocarinas,

Ziehharmonikas, rein abgestimmte Mundharmonikas.

Weil Fachmann, leiſte weitgehendſte Garantie für jedes Jnſtrument.

7 S. t. Gr.
S

x m W 3d

W 4 5 49
e 2 we*

e seine Sohirm fabrik e
Vorzüglien bewährte Qualitähten in

r J
2

v w Jer W

reine Seide extra dünn mit seidenem 5
von Aark an.Futteral

farbig, J. Damen, m. Ohiné-Rand o. Streilen, 3 S
schottisch, elegant u. chik Von Mark an

2222

Vonncttt-Anerhaf Snneechinen,
Preiso enorm billig.

n Anſichts Poſtkarten Die Vieh and.

e

Für jeden Weihnachtstiſch
reichh. großartige Auswahlletzt. Neuheit.

Damen und Hewen-Umren,

beſte Fabrikate i, Metall- Gold u. Sil-
bergehäuſen, feinſte Dekorationen

Sager Dnion- I. Schaffhauser Uhren.

Moderne Zimmer-Uhren
Vhrvetten, Gold- u. Silderwaren, Ringe,

Brogchèn, Coliers I. Armbäväer,
Abende Silberwfaren, öden Besteck

Fugenlose Trauringe.
Bedeutend vergrösserte Lokalitäten.

August Kechel, geprüfter Uhrmacher,

Steinweg 46/47, Eckhaus Taubenstrasse.
Berlag und für du Juni derantworich: Augu d Sroß. Den c 7 r e (E. G. m. b. H.) Halle a. G.

Stück

e e e e

Uropden, große Doppelplage 4W

ch J
ea r 9h.

J 4 Jv

c
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bles, kein bi iJm Goldgräberdorfe. e e e hen e Wie e len Bee

Von Ferd. Gruner.
Nachdruck verboten.)

Schwüle Ruhe lag über dem kleinen, unſäglich elenden Gold-
gräberdorfe, welches das fahle, gelbe Licht der Sonne, die über
dem Felsgezacke ihren Tageslauf beendete, beſtrahlte im letz
ten Erlöſchen. Knapp unter den Dachwänden der rohgezimmer-
ten Bretterhütten waren kleine, viereckige Löcher, hinter denen
da und dort braunhäuige, fonnverbrannte Geſichter einen

Augenblick auftauchten.
Kaum war die Sonne verſchwunden, da erklang von einer

an einem hohen Balken befeſtigten Glocke ein endloſes Gebimmel,
unhacrmoniſch und ruckweiſe das Abendläuten Die Türen
der Baracken öffneten ſich, breitſchultrige, maſſive Geſtalten mit
Bärenfäuſten und zerzauſten Bärten ſchritten langſam den hol-
perigen Weg zum „Bar“, der ſich in unmittelbarer Nähe
des primitiven Elockenlurmes befand. Man mußte vorfſichtig
die „Straße“ paſſieren, denn kreuz und quer lagen Steine in
dem Gerinne, dazwiſchen vom Staub trügeriſch ausgefüllte
Löcher, welche die Paſſage zur Nachtzeit lebensgefährlich
machten. Trotzdem kamen von allen Seiten die Goldgräber zu
John Barbey, der mit ſeinem Bar gleichzeitig einen „Storn“
hielt, um ſich an ſeinem miſerablen Porter und ſeinem ſcharfen
Brandy Vergeſſenheit anzutr nken für die Sorgen, den Aerger
hinunterzuſpülen und ſich an den Erzählungen der andern neuen
Mut zu erholen für das Morgen. Aber auch ein Spielchen
wurde allabendlich bei dem alten John gemacht um blanke
Goldkörner. Und ſo trieb es manchen, dem das Glück nicht
hold war, hinein in die grün angeſtrichene Bretterbude, um
ſeinem glücklicheren Kollegen ein paar dieſer gelben, mattglän-
zenden, koſtbaren Dingerchen abzugewinnen.

„Holla, alter John, laßt die Fenſter auf, es iſt ſonſt unbän-
dig heiß hier in Eurer Bude, faſt zum Erſticken rief ein
Mann, der eben kletternd den letzten Reſt des Weges über-
wunden und auf dem quaderförmigen Steine, der vor dem Ein-
gange der Schenke lag, landete. Mit der einen Hand die Hoſe
emporziehend, die außer dem roten, geöffneten Hemde ſeine
einzige Bekleidung bildete, wenn man von den hohen Stiefen
abſieht, lüftete er mit der andern den breiten, nicht eben
reinen Sombrero und fächelte ſich Kühlung zu.

„Euch iſt immer heiß, Randolf, ob die Fenſter offen oder
geſchloſſen ſind,“ lachte der Keeper und ließ ſeine langen gelben
Zähne ſehen. Dabei ſchloß er trotz des Proteſtes die in auf-
fälligem Gegenſatze zu der übrigen Wand rotgeſtrichenen Fenſter
und legte Eiſenſtangen vor.

Zwei Petroleumlampen erhellten undeutlich die Schenke,
deren Möblement rohgezimmerte, ungeſtrichene Tiſche und eben-
ſolche Seſſel bildeten. Hinter dem erblindeten Spiegel ſtaken
ein paar alte Nummern des Weſtern Chronikl, auf die der alte
Barbey nicht wenig ſtolz war, denn ſie repräſentierten die ge
ſamte Literatur in der Kolonie. Hinter dem Schenktiſche neben
der Tür, der mit dunkelfarbigen, dickbäuchigen Flaſchen und
einer Anzahl Gläſer angefüllt war, hantierte Sam, ein hünen-
hafter Neger, der dem ſchwächlichen, ausgetrockneten Barbey zu
Hilfe kommen mußte, wenn ſeine Gäſte gar zu ungebärdig
wurden und mit den Stuhlbeinen und losgeriſſenen Tiſchſtücken
ihre Meinungsverſchiedenheiten ausfochten.

„Einen Brandy, Schwarzer, aber gut gemeſſen und ohne das
verteufelte Grubenwaſſer, das ich ohnedies den ganzen Tag zu
riechen und zu ſchmecken bekomme,“ rief Randolf, und ließ ſich
auf einen Seſſel nieder.

„Wie wär's, wenn Jhr früher zahltet?“ fragte der Keeper,
indem er ihm das Glas hinſtellte. „Jhr ſeid tief in der
Kreide, und es iſt beſſer ein reiner Tiſch.“

„Kann nicht, kann nicht, alter Barbey, ich habe Pech, miſe-

e daraufkönnt Jhr Euch verlaſſen. Und dann wißt Jhr ja, daß ich
mich mit dieſem Dutſchmen, dem Bober vereinigt habe. Der
wird arbeiten, und das, was wir finden, teilen wir gemein
ſam. Alſo ſeid ohne Sorge.“

Der Keeper fuhr ſich mit der Hand ein paarmal über das
borſtige Kinn.

„Kein übler Gedanke, Randolf. der Bober arbeiten und Jhr
mit ihm teilen,“ grinſte er „Wenn der erſt wieder zu Kräſten
kommt, wird er rüſtig ſchaffen Aber was ich ſagen wollte
es kriecht da ein junges Milchgeſicht ſeit heute morgen im Dorf
herum, das jemanden zu ſuchen ſcheint. Es wollte von mir
gern detaillierte Angaben über Euch

„Ueber mich?“ fuhr der Goldgräber auf und griff nach dem
Meſſer im Gürtel.

„Ueber Euch gerade nicht, Mr. Randolf, beruhigt Eu
aber über alle Goldgräber. Ganz genau wollte das
chen wiſſen, woher Jhr alle ſeid, ob Dutſchmen oder nicht, als
ob ich Euch jemals nach Eurem Heimatsſchein gefragt. Und

nur,

wie Ihr alle hießet, natürlich nicht wie Jhr hier heißt, ſon
dern dort, woher Jhr ſeid

„Der Bengel ſoll nur mich nicht um den Taufſchein fragen,
Randolfer könnte eine gar eigene Antwort haben,“ brummte

und ſchüttete das volle Glas Brandy auf einen Zug in die
Kehle.

Der alte Schenker ſah ihn mit blinzelnden Augen an. „Jhr
braucht Euch nicht aufregen, mein Lieber. Das Herrchen iſt
ganz gewiß kein Policemann, dazu iſt er zu treuherzig und
macht er die Sache zu öffentlich. Uebrigens, wer würde ſich
vor einem ſolchen Burſchen fürchten, der ja nicht imſtande
wäre, einem alten Weibe Furcht einzujagen!“

Jn dieſem Augenblick traten zwei andere Goldgräber ein:
hagere, ſehnige Männer, die mit dem Aermel ſich den Schweiß
von der Stirn wiſchten und ſich dann krachend in die Seſſel
niederwarfen

„Porter,“ ſchrien ſie und hieben mit den Fäuſten auf den
Tiſch „aber richtiges, echtes, keine ſaure Ziegenmilch.“

Bald ſtanden zwei Gläſer vor ihnen und durſtig leerten ſie
ſie in wenigen Minuten.

„Schmeckt s?* fragte der Keeper.
„'s geht gerade. Aber wollt Jhr nicht auch eines mit

gießen. Mr. Randolf?“ Damit ſchob der ältere von den
beiden ihm das von neuem gefüllte Glas zu.

„Warum nicht,“ erwiderte jener und mit zwei Schlucken ver
ſchwand der braune Jnhalt.

„Seid in Kompagnie gegangen, wie ich höre.“
„Habt recht gehabt, Mr. Caras,“ erwiderte Randolf und

brannte ſich eine Zigarette an.
„Mit dem Dutſchmen?“
„Ja.“
„Nun, dann glaube ich, daß Jhr Euch, hm, ein bißchen

mehr um Euren Kompagnon kümmern möchtet.“
„Warum?“ fragte barſch der Rothemdige und ſtieß den Rauch

in kurzen, erregten Zügen von ſich
„Nun, da wir jetzt haltet's nicht für ungut als wir

von unſerm Loche herunter lotſten in Eure Hütte hineinſahen.
Jhr habt an der Rückſeite unten einen ganz gewaltigen

Riß zu verſtopfen vergeſſen da bemerkten wir, daß der
Dutſchmen auf ſeiner Kiſte ſaß und ſeinen Beutel in den Hän
den hielt, in dem hol'
Goldkörner lagen.“

Randolf ſchleuderte die Zigarette von ſich und ſprang auf.
„Teufel, wenn das wahr wäre, da müßte der Dutſchmen

heute nachmittag, da ich nicht im Loche arbeitete dieſen Fund
gemacht haben. Aber habt Jhr nicht etwa falſch geſehen

a g.c c
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mich der Kuchrk eine ganze Menge

Zur Anterhalkung und Hrlehrung.
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Caras Der Dutſchmen ſitzt oſt auf ſeiner Kiſte und ſtarrt da
en paar Meſſingringe an, die ihn, weiß Gott an was
erinnern.“

Caras nahm einen langen Schluck von ſeinem Porter. „Wie
glaubt, Mr. Rando: Mir kann s gleich ſein, ob's Me
nge oder echte Goldkörner waren. Aber das ſage ich

Euch, daß es dieſer gelbe Sand war; denn, wenn man ihn ſo
lange vergebens jucht, dann kennt man ihn gewiß. Und übri
gens Du, William, was war s?“

„Go.d, ſchweres Gold, ein geradezu unſinnig glücklicher

„Ja,“ fiel Caras wieder ein, „drüben in Kalifornien mögen
ſie wohl etliche tauſend Dollars dafür geben.“

„Geht, Randolf, ſeht Euch nach Eurem Kompagnon um,“
ſagte der Keeper, deſſen Aeuglein beutelüſternd glüyten.

Der Goldgräber ſtülpte ſeinen Sombrero auf den Kopf und
wollte hinauseilen. In der Tür ſtieß er mit einem Kameraden

mmen.
„Halt, Randolf, wohin?“ rief ein verwildert ausſehender,

bis an die Knochen abgezehrter Mann, deſſen Geſicht in einem
grauen Bart- und Haarwald faſt verſchwand, und ſchob Randoif
wieder in die Schenke zurück.

„Ach, Jhr ſeid 8, Bober,“ ſagte jener aufatmend und nahm
ſeinen Kompagnon unter den Arm. „Jch wollte eben zu Euch,
denn ich hörte

„VonCaras und William, wollt Jhr ſagen, daß ich heute am
a Tage in unſerer Kompagnie ſchon Nuggets gefunden

abe.“

„Wieſo wißt Jhr, daß Caras und William?“
„Jch ſah die beiden ja doch, wie ſie mit habgierigen Augen

mich anſtarrten.“
Die Genannten zuckten gleichmütig mit den Schultern.
„Jhr würdet, Bober, wohl auch nicht ganz ruhig geblieben

ſein, wenn Jhr uns beobachtet hättet,“ ſagte Caras und be-
ſtellte ein neues Porter.

„Mag ſein, Caras, aber Jhr ſchnüffelt bekanntlich überall
herum, wo Jhr nicht hingehört.“

„Laßt das,“ fiel Randolf Caras in den Arm, als dieſer zor-
aufbrauſen wollte. „Keinen Streit heute! Wir wollen den
ichen Beginn meiner Kompagnieſchaft mit dieſem braven

Dutſchmen feiern. Porter und Brandy, ſoviel jeder verträgt
und dann ein Spielchen.“

„Bravo,“ dröhnte es in dem Raume, der ſich nun raſch mit
Goldgräbern, jungen und alten aus allen Zonen und Ländern,
füllte; alle wetterharte, feſte Geſtalten mit verbrannten Ge
ſichtern, wild wuchernden Bärten und langem ſträhnigen Haar,
das mit dem Kamm wohl ſchon ſeit langem kleine Bekanntſchaſt
gemacht hatte. Die Kleidung war auf das primitivſte beſchränkt,
aber im breiten Gürtel um die Hüften ſtaken Piſtolen und
Meſſer. Aus kurzen Pfeifen rauchten die meiſten ein übel-
riechendes Kraut. das kaum auf Virginias Boden gereift war;
einige kauten Tabak, den ſie beim Sprechen von der einen
Seite auf die andere ſchoben.

Der Keeper ſtand hinter Randolf, dem Bober einen kleinen
Lederbeutel überreicht hatte.

„Jch werde es abwiegen und Euch das Gold bezahlen,“ ſagte
er und griff nach dem Beutel.

Aber Randolf ſteckte ihn geſchwind in ſeinen Gürtel. „Dar-
aus wird nichts, alter Spitzbube. Kreide nur heute alles,
morgen bei hellem Tageslicht und mit unbenebelten Köpfen
werden wir das Geſchäft beſorgen. Schreibe nur alles auf
meine Rechnung. denn,“ ſetzte er im lauten Tone hinzu, „alle
dieſe Gentlemens ſind meine Gäſte.“ S

„Bravo,“ gröhlte es wieder im Kreiſe, und vierzig Stimmen
ſchrien nach Porter und Brandy.

Barbey und Sam hatten alle Hände voll zu tun, die Gäſte
zu befriedigen, die ſich ins Zeug legten und Randolfs Frei
gebigkeit bis auf das Aeußerſte auszunutzen gedachten.

Ströme Porter und Brandy verſchwanden in den unergründ
lich tiefen Kehlen. Tabaksqulam erfüllte den „Salon“,
Stimmengewirr ſchallte durcheinander, dann wieder erklang in
gräulicher Disharmonie ein altes frivoles Lied, dazwiſchen
wohl auch eine ſchwermütige Weiſe. Die Augen wurden glän-
zender, die Zungen geſchwätziger und rauh klingender, die Ge
bärden erregter, bis endlich Barbey den Zeitpunkt für gekom
men erachtete, den halbberauſchten Kumpanen ſchmutzige Spiel
karten in die Hände zu ſch'eben.

„Nun das Glück verſucht,“ lächelte er, „hergus mit den
Nuggets.“

7

„Vorwärts,“ klang es zuſtimmend von vielen Seiten,
Gläſer wurden auf vie Seite ge,choben.

Randolf erjaßte die Karten: „nouge et noirl“ ſchrie er mit
heiſerer Stimme.

„Wir halten die Bank,“ wandte er ſich an Bober, deſſen
bleiches Geſicht durch ven ſtareen Alkohorgenuß eine grauröti ſche
Färoung angenommen hatte. Dieſer niate zuſtimmend

„Rot,“ rief er, und faßte die oberſte Karte
Goldkörner rollten auf dem Tiſche.
„Schwarz,“ brullte es im Chorus.
Randolf zog die Karte und wandte ſie um: „Rot!“
Mit einem Jubelrus ſtrich er das Gold ein.
„Rot,“ wiederholte er. „Schwarz,“ echote es. Wieder roll

ten die Goidkhrner, in gierger Spannung umtlammeren die
Fäuſte den Tiſch, als der Ban.hauter die Karte aufhob: „Rot,“
jubeite er und riß die Einſätze an ſich.

So ging es eine geraume Weile fort, bis endlich Caras ſeine
Bärenfauſt auf den Tiſch auffallen ließ, daß die Gläſer klirr-
ten, und ſchrie: „Haltet Jhr die Bank, Dutſchmen, ſonſt ge
winnt uns Randolf den letzten Knopf ab.“

„Uebergebt ihm die Bank, Randolf, ſonſt drohten
die andern.

Als Randolf in die finſteren, glühenden Geſichter ſah, fügte
er ſich ſchweigend.

„Rot, ſagte Bober. „Schwarz,“ war die Antwort und Rot
gewann.

Die Goldhügel vor Randolf und Bober vergrößerten ſich
immer mehr, und ſfluchend ſuchten die andern aus ihren Taſchen
die letzten Goldſtäubchen. Es wurde ſchwül in der Schente,
und der Keeper verſuchte vergebens, das drohende Gewitter zu
zerſtören, das ſich über dem Haupte der beiden g ückrichen Bank-
halter zuſammenzog.

Plötzlich ſtieß Caras ſeinen Seſſel zurück und ſprang auf.
„Das geht nicht mit rechten Dingen zu!“ ſchrie er.

„Jawohl, das iſt Betrug ſtimmten ihm die andern bei und
ſprangen gleichfalls auf. Und blitzſchnell griffen vierzig gierige
Hände nach dem Goldhaufen, der vor Randolf und Bober auf
ger chtet war.

„Weg!“ brüllte Randolf
wütend auf die andern ein.

(Schluß folgt.

h

Sozic'ismus und Erziehung.
Dem Vorwort der Genoſſin Klara Zetkin zum Weihnachts

buch der Geichheit Für unſere Kinder entnehmen wir
folgende treffliche Ausführungen, die wir aufs dringendſte
allen Genoſſen und Genoſſinnen zur Beachtung empfehlen

„Laſſet uns unſern Kindern leben!“ Dieſe Worte Fröbels
müßten eine Loſung für alle proletariſchen Eltern werden, die
ihrer perſonlichen Verantwortlichkeit ihren Nachkommen und
ihrer Klaſſe gegenüber bewußt geworden ſind. Eine Loſung,der weitſaſſenden Bedeutung en patchend, welche die Klaſſen

läge und die geſchichtliche Miſſion des Proletariats in ſie hin-
einlegen.

„Laſſet uns unſern Kindern leben“, was beſagt dies für die
proletariſchen Mütler und Väter anders als: „Laſſet uns kämp-
ſen, um der bürgerlichen Otkdnung die Vorausſetzung für das
leibliche und geiſtige Emporbiühen unſerer Kinder zu ent-
reißen; Schutz gegen den Wehrwolfshunger des Kapitalismus
nach billigem Kinderfleiſch; ein Heim, das den zarten körper
lichen und ſeeliſchen Kräften reine Luft und wärmenden Son-
nenſchein verſtändnisvolle Fürſorge und belebende Heiterkeitgewährt; Eltern, denen die Rufe die Spannkraſt, der Wille
eignet, durch Selbfterziehung für die Aufgaben der Erziehen
den befähigt zu werden; eine Schule. die Menſchen bildet,
ſtatt lebendige Werkzeuge der kapitaliſtiſchen Produktion und
Diener ihrer ſozialen Ordnung.

Aber der Fröbelſche Spruch begreift
Proletarier noch eine andere Mahnung
unſere Kinder zu Kämpfern für den Sozialismus erziehen,
Die mit khlarem Auge und kraſtvoller Hand das Banner zum
Siege tragen. das der Tod unſern Händen entwindet. Laſſet
uns gegen alle feindlichen Gewalten der herrſchenden Ordnung
den Kampf aufnehmen um den Geiſt unſerer Kinder. Das
Geſchick der kämpfenden Proletarier unſerer Tage gleicht dem-
jenigen Moſi, der vom Berge Horeb herab wohl das Land
der Verheißung ſchaunen konnte, in das er ſein Volk führte,
der es aber nicht mehr erreichen durfte. Jhr herrlichſter

die
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in ſich: Laſſet uns
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Kampfespreis bleibt der Kampf ſelbſt und der die Weiten
überfliegende Blick in das Land der Sehnſucht. Und mit
ruh gem Stolze können ſie vom Kampfplatz ſcheiden, wennſich ſagen dürfen, daß ſie über Alter und o hinaus be

ihre Jdeale in Kindern weiterleben und weiterkämpfen, die
üder ſie emporgewachſen ſind.

Von den erſten Regungen ſeines klaſſenbewußten Lebens
an hat das Proletariat den Kampf für ſeine Kinder gegen dieOrdnung aufgenommen. iel ſpäter et begin

nen aber die Maſſen der J 77 Eltern ſich auf ihre
Pflicht zu beſinnen, mit der Welt des Kapitalismus und ihren
geiſtig verſtlavenden Einflüſten u um ihre Kinder kämpfen
e müſſen. Langjam reiſt die Erkenntnis heran, die im

inde mehr ſieht als bloß den ſchutzbedürſtigen Pflegling von
heute: den unentbehrlichen, weh gen Kampfesge n von
morgen. Lang am ſetzt ſie ſich in die Tat um: in
wuße, konſequente Erziehung der Kinder im Geiſte der ſo
rfutiigen Weltanſchauung, zum s Viel iſt in
ieſer Beziehung von ſozialiſt. ſchen Eltern vernachlä ſigt wor

den, und es ſind wahrlich nicht immer die läſſigſten ämpfer
und Kämpferinnen geweſen, die dadurch gegen ihre Kinder
und ihre Ueberzeugung geſündigt haben.

Sicher, daß beſtemm.e Begleiterſcheinungen des Kapitalis-
mus die Erziehungsfähigkeit der proletariſchen Eltern und des
proletariſchen Heims überhaupt herabmindern. Aber davon ab
geſehen. wird die angedeu,ete Vernachläſſigung durch mancher-
lei Gründe verſchuldet achtungswerte und entſchuldbare
wie verächtliche von denen beſonders zwei von allgemeiner
Bedeu ung ſind. Es iſt die aus geiſtiger Trägheit geborene
Gewohnheit, welche bei der Erziehung bequem in die Fuß-
ſtap en treten läßt, n Eltern und Voreltern gruugelaſen
haben. Sie verkriecht ſich vor der mahnenden Stimme des
Gewiſſens hinter den fataliſtiſchen Glauben an den alleinſelig-
machenden Einfluß des prolctariſchen Milieus, kraft deſſen
zwingender Gewalt im Entwicklungsgang des Kindes ſich der
Entwictlungsgang der Etern von der bürgerlichen zur ſozia-
tiſtiſchen Auffaſſung wiederholen müſſe. Es iſt des weiteren
eine enge und ärmliche Auffaſſung des Sozialismus ſelbſt.
Nur zu oft wird der Sozialiemus lediglich als politiſche und
wirtſchaftliche Kampfesformel begriffen und nicht als eine in
ſich geſchloſſene Welt und Lebensanſchauung, welche den gan-
zen Menſchen in ſeinem Verhältnis zur natürlichen und ſo-
zialen Umwelt mit unw derſtehlicher Macht ergreiſt, durch
dringt und ihn wefähigen muß, ein bewußter Mitarbeiter am
Werte der geſchicht ichen Entwicklung zu ſein. ein bewußterTräger der ſozialen Kämpfe, die ihr die Wege ebnen.

Als Wektanſchauung er aßt, muß aber der Sozialismus eine
kebendige fruchtbare Kraft für die Erziehung der proletari-
ſchen Kinder werden. Jndem er mit unerbittlicher Schärfe
die äußerſten Konſequenzen der modernen Geſellichaftswiſſen-
ſchaft wie der modernen Naturwiſſenſchaft zieht. indem er ge
ſchichtlich gegeben ſich aus der Theorie von Gelehrten in die
Praxis des proletariſchen Klaſſenkampfes umſetzt: bedingt er
eine revoluionlerte Stellung des Menſchen zu Geſellſchaft und
Ratur, ſchaſſt er ſeine eigene Philoſophie und Ethik. Un er
dem Drucke des Ringens der Klaſſen welches das Proletariat
auf den aufſteigenden Aſt der Entwicklung hebt, die Bour-
geoiſie dem abſleigenden Aſte derfelben zuſtößt, gerät er je
zänger je mehr und je ſchärfer in Gegenſatz zu der bürger-
lichen Weltanſchauung. Seine Grundlage in der Seelenſtim-
mung, der Geiſtesrichtung. der Willensbildung der proletari-
ſchen Kinder kann daher nicht früh und nicht klar genug ge
legt werden. Die geiſtige Lebensluft, welche der Proletarier
von zarteſter Jugend an atmet, muß von den ſozialiſt ſchen
Gefühls- und Gedankenwerten erfüllt ſein. Der Sozialismus
wird dann allmählich zur Macht, welche das geiſt'g ſittliche
Weſen des einzelnen in ſeinem Verſtehen und Suchen in ſei-
nem Tun und Wollen prägt. Er läßt dann Perſönlichkeiten
heranreifen, die in den Jahren, wo das Lernen hinter das
Handeln zurücktritt, wohlvorbereitete Kämpfer ſein können, ja
mit innerlicher Notwendigkeit ſein müſſen.

Gewiß: in dem Milieu in welchem das proletariſche Kind
aufwächſt, ſind zahlreiche Umſtände wirkſam welche eindrucks-
voll auf den Sozialismus hinweiſen. Jedoch neben ihnen
machen ſich andere Tendenzen geltend, welche den En'wick-
fungsgang zum Soziglismus durchkreuzen, welche ihn hemmen
und ablenken können. Wieviel proletariſche Geiſteskraft und
Willensenergie bleibt nicht gebunden; wird in dem Schmutz
des Alltagslebens zertreten; zerſchellt in der Brandung äußerer
und innerer Konſlikie um reichere Lebensmöglichkeiten; iſt den
Todfeinden der proletariichen Emanzipation dienſtbar: weil die
jungen Proletarier in den für ihre Entwicklung ausſchlag-
gebenden Jahren ſich nicht völlig vom Banne der bürgerlichen
Weltanichauung zu löſen vermochten, der ſeit früheſter Kind-
heit ſeine Fäden um ſie geſponnen hat.

Wieviel Proletarier finden erſt den Weg zum Sozialis-
mus, zu den Heerhaufen des kämpfenden Proletariats, wenn
ihre Seele müde, ihr Wille ſurchtſam geworden iſt. wenn ſie
ſtatt Friſche und Begeiſterung nur noch Bedenken und Zweifel

mitbringen: weil ſie die beſte Kraft ihrer reifenden Jugend
im Ringen um neue Erkenntniſſe aufbrauchen mußten, das
ein ſchmerzliches Loslöſen von allem bedeutete, was ihnen
heilig geweſen.

Jn unſern Tagen aber wird die Erziehung der Kinder im
Geiſte des Sozialismus eine immer dringlichere Aufgabe. Dieausbeutenden rrſchen über d Wehr nicht nur
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Die Entstehung der Steinkohle.
Von M. H. Baege.

Verſchieden ſind die Energiequellen, die ſich dem Menſchen
bieten. Wir benutzen die des Wi zum Bewegen
unſerer Segelſch ffe und auch für kleine egſen in den
Waſſermühlen verwenden wir die Kraft des ſließenden Wa
ſers, alſo die Energie der Lage, die es beim Berändern
nes Ortes abgibt. Wohl den mächtigſten Energievorrat
ſitzen wir in den Steinkohlen, einen Vorrat, der onders
wertvoll iſt, weil wir ihn nicht, wie beim Wind und beim
Waſſer, zu beſtinunter Zeit und am beſtimmten Ort ausnützen
müſſen, den wir v elmehr überall hinführen, den wir überall
und jederzeit verwenden können.

Jedermann weiß, welche Bedeutung die Steinkohle für
ganzes Leben gewonnen Hat, daß unſer ganzes induſtrie
Leben unſere ganzen Verkehrsverhältniſſe großenteils auf der
Steinkohle aufgebaut ſind. Sie iſt es, die unſere Maſchinen
treibt, ſie iſt es auch, die uns das Rohmaterial aus weiter
Ferne herbeiſchaſft und die fertig geſtellten Waren wieder aus
unſern Werkſtätten in die Welt hinausträgt. Wo kommen
nun dieſe Steinkohlen her

Jedem iſt wohl ſo viel belannt, daß ſie nicht überall vor
kommen, ſondern nur in gew en Gegenden, und daß ſie
dort aus dem Innern der Erde hervorgeholt werden. Dort
ſinden ſie ſich überdeckt von anderm Geſtein in mehr oder
wen ger dicken Schichten. den ſogenannten Freier
Gewöhnlich liegen mehrere, oft zahlreiche Flöze übereinander,
die dann durch verſchieden dicke Lagen von anderm Geſtein,häufig von Sandſtein oder Leneern untereinander ge
getrennt ſind. Der Abbau eines olchen Steinkohlenl ge
ſchieht dann ſo, daß ſenkrecht ein Schacht in die ge
trieben wird, und da, wo der Schacht die Flöze durchichnei
det, geht man denſelben ſolgend zur Seite und baut Gönge,
auf denen man die Steinkohlen bricht und heraus

Wie iſt nun die Steinkohle un'er die Erdoberſläche
men, woraus und wie iſt ſie en Pande z Die Antwo
dieſe Frage gibt uns die Geologie, die Wiſſenſchaft von der
Bildung und Veränderung unſerer Erdrinde. Sie lehrt uns,
was wer ja alle aus eigener Erfahrung wiſſen, daß die Ober
ſläche der Erde ſich dauernd perändert. Man muß natürlich
abſehen von der Veränderung die Menſchenhand hervorbringt
Die größte Veränderung bringt die Kraft des Waſſers her
vor. Das Waſſer unſeres Erdballs iſt ja in ſteter Bewegung.
Auf ſeſnem Wege aber iſt es nie müßig. Jedermann wei
g. welche Schreckniſſe die Gewalt des Waſſers über weite
Landſtrecken bringen kann. Aber nicht nur ſolch greß
lich raſch angeſchwollene Waſſermafſen zerſtören un verändern
den Bau der Erde. Es iſt da nur beſonders auffällig. Jeder
Regentropfen faſt bewirkt dasſelbe. Auch er hat einen, wenn

kom
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auch kurzen Weg von der Stelle, wo er zuerſt auffällt bis5 tiefer tieeken- Und erwas n.mmt er auf ſeinem Wege
von der Ecdtkume mit, ſei es auch noch ſo wenig. Deut-
lich haben wir das alle ſchon beobachtet bei ſtarkem Regen,wir wiſſen, wie er die Stra ſpült, und welche trüben
Fluten dann in die Abläufe ergießen. Und n nur
weiches erial, wie den Staub und den ſonſtigen Straßen
Krnur r er weg, auch die härteſten Steine frißt das

e angſam aber ſicher an. Das können wir an unſern
5 ſtei obachten. die mit hartem Geſtein belegt ſind.ir ſehen dort deurlich, wie das Waſſer auf dieſes dern
löſend und wegführend wirkt, an den Rinnen und Löchern,
die ſich unter den Dachtraufen und ähnlichen dem Waſſer aus-
geſehten Stellen finden. So verändert das Waſſer fortwäh-
rend unſere Erdo e die Erdkrume fork von den
er gelegenen Stellen ſetzt an tieferen wieder ab.

muß der Meeresboden ſlets höher und höher werden, und
in dem ſtetig neu ſich bildenden Boden wird begraben, was
onſt. im Meere in die Tiefe ſinkt. Aber noch andere Kräfte

alten das Antlitz der Erde. rend manche Teile der
rde durch unterirdiſche Kräfte getrieben r und mehr dem

Meere entſteigen, verſinken andere. Dies iſt ein langſamer
Vorgang zumeiſt, aber ſelbſt für uns zu bemerken an den
Marken, die das Meer in das Geſtein ſeines Ufers wühlt,
und die ſich mehr und mehr aus dem Meere heben, ſo zum
Beiſpiel an der Küſte von Norwegen

Daß dieſer Vorgang a auch in früheren g.
hat das müſſen wir ſchließen aus den vielen Reſten von
Meeresbew
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ren und mancher Teil

ildung
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trockenen Zeiten und
Sandſchicht legte ſich darüber ren e Rigie ver

i neue nung folgte, wiedererte ſich das ab was heute Steinkohle iſt. und ſo wieder
te dieſer Wechſel, zuweilen noch viele Male. Ver-

n ſo die Lagerungsverhältniſſe der Steinkohlen
Flözen zwiſchen Schichten andern Geſteins.

um Hauptpunkt: woraus entſtand die Steinhat auch in früheren Zeiten nicht an Anſichten

darüber gefehlt. So glaubten viele und dies bis in die
Mitte des vergangenen e hinein, es ſei die Stein
kohle umgewandeltes Erdöl. Und doch war ſchon im An
fange des 18. Jahrhunderts durch einen ſchweizer Natur-

im weſentli die Bildung der Steinkohle auch na
unſern heutigen Anſchauungen richtig erkannt worden. Scheuch-
v iſt wohl der erſte geweſen, der im reden Gebirge

nreſte beobachtete und den pflanz(lichen Urſprung der
hlen erkannte. Später (1778) ſprach ein deutſcher Ge

lehrter (von Beroldingen) aus, es ſei die Steinkohle aus
Braunkohle. dieſe allmählich aus Torf, dieſer aber aus Pflan

ten entſtanden. Heute wiſſen wir, daß die Anſicht in
ren Grundzügen richtig iſt. Der Torf beſteht tatſächlich aus

enreſten, und wir ſehen an manchem Torfvorkommen,
wie aus dem Torf allmählich etwas entſtanden iſt und noch
entſteht, was wir ohne weiteres für Braunkohle erklären wür-
den wenn es ohne Zuſammenhang mit dem Torf gefunden
würde. Wir kennen auch Kohlen, bei denen ſich die Unter
cheidungsmerkmale, wie wir ſie für Steinkohlen und Braun

n aufſtellen, mit einander verwiſchen. ſh daß wir nicht
ſagen können, ob Steinkohle oder Braunkohle vorliegt.

nd endlich känn die Chemie an den Kohlen ſelbſt f
ſtellen, wie langſam eine Umänderung erleiden. wie ſie
allmählich immer kohlenſtoffhaltiger werden und neben viel

ff und neben Sauerſtoff verhältnismäßig wenig Ko
lenſtoff in Form von Waſſer und von verſchiedenen Gaſen a
geben. Pflanzen ſind es alſo, was jetzt als Torf oder Kohleerſcheint, freilich Pfla verſchiedenſter Art. Unſere heuti-
gen Torfmoore bi in der Hauptſache aus verſchiede-
nen Mooſen, und ſo i Jmſal auch ein großer Teil der
Braunkohlen entſtanden. Einem Teile dieſer Kohlen muß man
aber auch andere Entſtehung zuſchreiben, nämlich aus Holz

ſen. Man kennt nämlich manche Lager, in denen ſichunkohle findet, die noch g das du von Holz hat
und in der man deutlich die Form der Aeſte und Stämme
wiederfindet. Man nimmt an, daß viele ſolche Stämme in
irgend einem reswinkel eſchwemmt und dort
langſam verkohlt nd, vielleicht ſind derartige Funde aber auch
die R von Wäldern, die durch plötzlich auf ſie eindrin-
gende Eismaſſen vernichtet ſind
Auch in den Steinkohlen finden ſich Reſte von Pflanzen

verſchiedenſter Art, zum Teil Formen, die man heute nicht
mehr kennt. Man hat verſucht, aus den gefundenen Reſten

auch in den Steinkohlen findet man manchmal Baum-
me ſich ein Bild der damaligen Pflanzenwelt zu
en.

Wweiche Kräfte nun mitgewirkt haben, um dieſe en
reſte zu verkohlen, wiſſen wir nicht ſicher. Wahrſcheinlich hat
ein langfames Vermodern in ſeichtem Waſſer ſtattgefunden,
keinesfalls aber ein Verkohlen durch ſtarke Hitze, ſo wie wir
etwa Ho'z in Holzkohle verwandeln. Die Spuren ſolcher
Hitze müßten ſich an den Kohlen ſelbſt und an dem umgeben-
den Geſtein zeigen.

Aus Pflanzen entſtehen alſo die Kohlen, und damit wiſſen
wir zugleich, woher die Energie ſtammt, die wir aus den
Kohlen gewinnen. Denn die Pflanzen gew.nnen den Kohlen
ſtoff aus der Kohlenſäure der atmoſphäriſchen Luft und wan-
deln dieſe unter der Mitwirkung des Sonnenlichtes in Koh-
lenſtoffverbindungen von höherem Energiegehalt um. Jn der
Sonne iſt alſo ſchließlich der Urſprung der Energiequelle zu
fuchen, die uns in den Steinkohlen fließt. Die Wärme,
die wir daraus gewinnen, i nichts als um-
gewandeltes Sonnenlicht. Aber noch ein anderer
Umſtand macht den Energievorrat in den Steinkohlen ſo
groß. die langandauernde Einwirkung der Luft auf die Pflan-
zenreſte. des Druckes auf dieſe durch die darüber gelagerten
Steinſchichten und anderes mehr. Jn den Hunderttaufenden
von Jahren. während deren die Bildung der Kohlen ſich voll

iſt immer etwas Energie in ihnen geſammelt worden
und ſo jene große Menge entſtanden.

Jns Kolonial 5tammbuch.
Kein Wunder, daß die Mole von Swakopmund immer

mehr verſandet man wirft ja fortgeſetzt die Millionen
des deutſchen Volkes dort ins Waſſer.

7

Kleine Diebe hängt man, die großen be hängt man, nämlich
mit Orden und Ehrenzeichen,

„Korruption“ iſt zwar ein Fremd wort aber in unſerer
Kolonialverwaltung hat es Bürgerrecht.

(Süddeutſcher Poſtillon.)

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 51. 165. Aufgabe: Denken und

Schaffen ſind unſre Waffen.
Frie den Zzeit, Ken—ntnis, Verw- und erung, Arbeiter

ſchaf t, Hohenſtau-fen, Sind flut, Bra-unſ-—tein, Re
volution, Bewaf-fnung, Au--fen--thalt.

Richtige Löſungen ſandten ein: Maritimus in Halle, K.Bach in Weißenfels A. Franke, Freyburg.

Briefkaſten der Rätſelecke.
K. Sch. Wie Sie ſehen, iſt Jhre. Löſung falſch.
Maritimus. Jhre fürchtung, es würden ſehr viele

Löſungen eingehen, iſt glänzend widerlegt. Mit der „Auf-
löſung“ ſind auch wir genz einverſtanden. Einen beſſeren Zeit
punkt hätte man gar nicht wählen können. Die Quittung
muß diesmal aber auch danach ſein.

Reue Aufgabe.
Nr. 166. Zahblenrätſel. Für die Ziffern 1-21 ſind

ſoeben einzuſtellen. Werden die richtigen gefunden, dann

Stadt in Holland.5, 8, 6, 9, 2, 7, 5, 5, 6
11, 4, 10, 512. 18, is, 7. 2, 9, 9 eine Stoßwaffe.
14, 2, 4, 9, 7, 11, 8 politiſche Partei
I1, 4,. 4 5 Stadt in Weſtfalen,7, 2, 8. l. 7, 5, 4, 3, 9
49, 5, 11, 8, 1, 11, 7, 17

berühmter Maler.
Stadt im Reg.-Bez. Merſeburg.

2, 3, 3, 5 Sammlung von Sagen.II, 18, 7 eitmeſſer.19, 2, 10, 18, 4, 5, 20, 9, 2, 4 eins der hohen Feſte.
12, 7, 10, 21, 5 Erdteil.

13, 2, 7, 8, 5, 4 4 Vorname.e
ehemal. Königspalaſt in Paris.

oben nach unten geleſen, ergeben
Is, 15, 11, 16, 7, 2

Die Anfangsbuchſtaben von
einen Aufruf an die Arbeiter.

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Verantwortlicher Redakteur: O. Fröhlich in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei,
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